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Dl K Kontessionskunde. f vollständig neugearbeitete Auf!
Lex.-80 (XViI Ü, 948 > Paderborn 1937 Bonıi:taciusdruckerei. A
W 1e die meıisten zrofßen Werke 1St uch das vorliegende AUS escheidenen Anfängen
hervorgegangen. Dıe drei ersten Auflagen, die UnNnTt: dem Titel „Christliche Sek-
ten und Kırche Christi“ erschıenen, 1Ur ein Präludium des ommenden.
Im Jahre 1950 War die Auflage herausgekommen, deren 3000 Exemplare ber
bald ihre Käuter fanden (vgl Schol 11951 274) Wenn der Vert. ygleichwohl
eine Reihe VO Jahren miıt der Neuauflage zurückhıielt, 1Ur deshalb, weıl das
>> Werk elner gründlichen Durchsicht und Umarbeıitung unterziehen wollte.
Wenn die eue Auflage auch Nur einen Zuwachs VO Seiten aufweist, 1St der
Inhalt doch, dank des komprimierteren Druckes, eın Viertel vermehrt. Es 1St
ıcht hne Reız, dieser Hınsıicht die jetzıge mit der etzten Auflage VeGLI>-

gleichen. 7war ISst die Einteilung 1in die Hauptteile geblieben, ber 1m Innern
der einzelnen Hauptteile sınd wesentlıche Erganzungen DZW. Umgruppierungen
VOrSecNOMMEN worden. 50 handelt der Hauptteil, der früher „Kirche und Kır-
chen“ überschrieben War, nunmehr über die „Grundelemente der Kirche Christ1i“
Innerhalb dieses Hauptteiles 1St jetzt 1n einem eiıgenen Kapıtel über dıe Grund-
legung der kırchlichen Ämter diie ede (Kap 4);, ebenso handelt ein eigenes Kapı-
tel ber die „Fortdauer der Ämter 1in der Kirche“ (Kap. un schaftt dıe
Möglichkeit, ausführlich ber die aktuellen Fragen „Apostelamt“ un „Apo-
stolısche Sukzession“ sprechen. Die Probleme des Oberhirtenamtes werden
zleichfalls ın We1 Kapıteln abgehandelt (Kap U, 7 Dagegen ISt die Darlegung
der Wesenseigenschaften der Kırche, die vorher fünt Kapitel füllte, 1n eın eiNzZ1ges
Kapıtel zusammengefafßt (8 Kap.) Neu 1St 1n diesem Hauptteil das Kapitel
„Die Zugehörigkeit ZUTr Kirche Chfristi“, das vermutliıch stärksten innerkatho-
lische Diskussionen veranlassen wırd W as vorher 1m Kapıtel ber „Dıie christ-
lichen Kırchen 1 Gesamtbild der Weltrelig1ionen“ dargelegt wurde, ISt den
Schluß des Sanzen Werkes gerückt (6. Hauptteil: 1€ Una Sancta un das Chri-
SstentTum 1m Rıngen MIt den Weltreligionen“). Auch der Hauptteıil („Die katho-
lısche Kırche 1n ihrem VWesen, ihrer Eıgenart und Wirksamkeit“) 1St NeUuU durch-
geplant. W as (ım Kap.) über den „Weg der Kirche über die Völker“ ZSESARL
WAafr, 1St EeErseitizt durch eine Darlegung der durch das kirchliche Lehramt gesicherten
ekklesiologischen Wahrheiten. Im (früher 3 Kap 1St der geschichtlichen Be-
SINNUNG auf dıe zentrale Stellung der Lehre VO der Kirche eın systematischer
Abschnitt ber die „Kirche als Zentralıdee des katholischen Menschen“ beigefügt.
Was bislang 1mM un Kap. ber Altkatholizismus un Nationalkirchentum
SCSAgt WAar, wırd 1n der Neuauflage Eingang des Hauptteils („Freikirchen
und Sekten“) behandelt. Noch stärker W1: die Neugruppierung 1im Hauptteil
spürbar („Die YeLreNNtLEeN Kirchen des (Ostens 1n Geschichte un: Stand, ın Glaube
und Frömmigkeit“). Der bloß historische Aspekt 1St ZUguUuNstCN einer breiteren Dar-
legung des Glaubens und der Frömmigkeit der Ostkıirchen zurückgedrängt. Zumal
das letzte CEI) Kap 1n diesem Hauptteil („Kultus, Geist un: Frömmigkeit der
Orthodoxen Kirche“) verdient besondere Beachtung. Der Hauptteil, der trüher
die Überschrift Cruk „Der Protestantısmus 1n Ursprung, Geist und Entfaltung“,
lautet Jetzt: „Die evangelischen Volkskirchen 1n Ursprung, Lehre un: Leben.“ Neu
1St darin das Kap „Die komparative Symbolik der evangelischen Kırchen.“
Das ehemalige Kap („Die innere Zersetzung des $rühen Protestantismus”) 1st
verschwunden, und das rühere D Kap („Die protestantische Frömmigkeit und
Missionstätigkeit“) 1ST 1n WwWel Kapıtel aufgeteilt. Eıne der wichtigsten Neuerungen
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ISt, da die Freikirchen und Sekten, die ftrüher 1m Hauptteıil mMit behandelt WUr-

den, nunmehr einem eıgenen, dem Hauptteıl zugew1esen SIN S der mit einem
eigenen Kapıtel über den „Unterschied zwıschen Freikirche und Sekte“ anhebt. Der
ehemalige Hauptteil („Die Glaubenslehren der christlichen Kırchen“) 1St prak-
tisch 1m Rahmen der Jer anderen Hauptteile erledigt worden Un konnte darum
enttallen. Dafür 1ISt der abschließende Hauptteıl („Die Una Sancta un das
Christentum 1M Rıngen MIT den Weltreligi1onen“) sehr stark erweıtert worden.
Personen- un Sachregister schließen das Werk, während umtassende Literatur-
hinweise Eıngang elInes jeden Hauptteıiles bzw Kapıtels lesen sind. Schon
dieser kurze Durchblick äflt ahnen, welche Fülle VO Informationen 1n diesem
Standardwerk katholischer Konfessionskunde beschlossen liegt. Algermissens Werk
hat gerade 1n uUunNnserer Zeıt MmMIit ihrem machtvoll aufgebrochenen Suchen nach Wahr-
heit und Einheit eiINne ogrofße Mıssıon erfüllen. Die ZuTe Aufnahme, welche die
früheren Auflagen gerade auch außerhalb der katholischen Kırche gefunden aben,
1st ıne Gewähr dafür, da{ß uch die NEeEUeEe Auflage viele dankbare Leser finden
wırd. Bacht

Steffes, J Glaubensbegründung. Christlicher Gottesglaube 1n Grund-
legung und Abwehr Herausgegeben VO  a Deimel. Band Methodische un
gveschichtliche Einführung, Anthropologische Grundlegung, Religionsphilosophie.
Q XXIV 540 S Maınz 1958, Matthias-Grünewald-Verlag. Leinen 44,50
Subskr.-Preis 39,60 Das Nachlaßwerk des 11 Mäaärz 1955 verstorbe-
1eN Vert liegt nunmehr VOT, dank der Dorge des Verlages und des Herausgebers
Es so]] eiıne zweibändige Rechtfertigung des christlich-katholischen Glaubens und
seiner Ansprüche bringen, die auf der Höhe der eIiIt steht und den wissenschatt-
lichen Anforderungen gerecht wırd Der enthält die methodische un: Brschichtliche Einführung (Grundsätzliches ZUuUr Begründung un Verteidigung des
christlichen Glaubens, Geschichte der Glaubensrechtfertigung und Entfaltung des
christlichen Selbstbewußtseins 1n der Begegnung mit den Mächten der Welt), dıe
anthropologische Grundlegung (Religiöse Anthropologie, Der Mensch 1n Vorge-
schichte un Geschichte, ber den Ursprung des Menschen, Seine VOI- un: frü  S
geschichtliche Erscheinung, Die Religionen der Menschheit) und die Rechtfertigungdes Gottesglaubens VOr dem Forum der Philosophie ( Wesenserschließung der relı-
z]ösen Gegebenheit, Erklärung, Kritik un Begründung des Gottesglaubens durch
das spekulative Denken) Man sieht, daß der Bogen csehr weıIlit ZESDANNT 1St und
praktisch alle Fragen der Religionsgeschichte, Religionsphänomenologie, Religi0ns-psychologie und Relıgionsphilosophie einbezogen sind. Infolgedessen ann das
Ergebnis 1Ur eiIne zusammentassende Darstellung 1m UÜberblick, für weıitere K reıise
berechnet, se1ın und kaum, W 1€ der Herausgeber 1n seiınem OrWOrt Sagl (AU),
„ein Werk der Wiıissenschaft“. UÜber die Raumverteilung die einzelnen Spartensiınd selbstverständlich verschiedene Ansıchten möglıch. Es möchte uns scheinen,
als ob ın der Geschichte der Gottesbeweise der Schule Kants allzuvie]l Aufmerk-
samkeit und Platz zugestanden SC Anderseits ware ohl verme1den gCc-
M, da{ß die relıgionsgeschichtlichen Partıien die Eınzeluntersuchungen häufen
un dafür wichtigere Phänomene recht kurz abmachen, die der Mysterien-religionen auf knapp dre1 Seiten (mıit 1LLULr einem einzıgen Quellenzitat und dürt-
tigem Lıteraturnachweis, der sıch auf die alteren Standardwerke beschränkt) Als
tühlbare Lücke möchten WIr das Fehlen eınes Kapıtels ber dıe Religion des Ju-
dentums bezeichnen, das yuch die euen Funde Toten Meer auswertien mülfste
_(diege sınd weder 1n dem Abschnitt ber die Relıgion des Alten Testamentes och

dem unmıiıttelbar darauf folgenden ber das Christentum uch 1LLULr erwähnt).
Gut sınd hingegen die relıg1onspsychologischen Angaben (Dıie Phänomenologie des
relig1ösen Objektes und des religiösen Aktes, Religiöse Qualität VO  . Dıngen und
Menschen, Posıitive Motiıve der Gottbegegnung DZw. des natürli  en Gottesglau-
bens, Dessen naturgegebene Hindernisse) unı ebenso die mit umsichtiger Kritik
(1ım Anschluß Weıinert, Portmann und Koppers) vorgetrragenen
sammentassenden Darlegungen AT Abstammungsfrage. Größere Vorbehalte mMUS-
schn WIr indes gegenüber der gveschichtlichen Einführung geltend machen. Die
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sonderten Bemerkungen ZUTFC protestantischen Apologetik Un deren Entwicklung
sind ar sich wertvoll und aufschlufßreich, ber 1n einer hatholischen
Glaubensbegründung entbehrlich. Nur UNsSsCIN vermiıßt INa  - ine eingehende Stel-
lJungnahme dem Thema 99;  4E Apologetik als theologische Wissenschaft“. Vor
allem 1St jedoch bedauern, da{ß der historische UÜberblick ber die Glaubens-
rechtfertigung 11 Mittelalter 51—62) 1n keiner We1ise den Verdiensten der Scho-
lastık gerecht wird; das hierfür mafßgebende Werk VO: Lang (Die VWege der
Glaubensbegründung be1 den Scholastikern des Jahrhunderts, Munster
1STt nıcht einmal zıtiert, geschwe1ge denn, da{s se1ine Resultate wiedergegeben un
eingeordnet waren. Ferner hätte die Entwicklung der Immanenzapologetik des
längeren ausgeführt werden mussen, un unverständlich 1St das absolute Schwe1i-
„CcH ber die SOgeNaNNLE analytische Methode CI V1a empirica”). Wır können
1LL1UTE often, da{(ß ELWa VO dem 1M Bd. nachgeholt wird, der zudem mehr den
theologischen un exegetischen Belangen der Glaubensbegründung Z} dienen hat.

Beumer

Unsere Sorgeder Mensch—UnserHeilderHerr. Ein Taschen-
bu: ZUuU gelstigen Rıngen der Zeıit. philosophische un heologische Beıiträge.
Herausgegeben VO Adolph, Klausener, Muschalek. 80 (256 5 Berlin
1958, Morus- Verlag. 220 Das vorliegende Taschenbuch 1sSt als abe für
die Teilnehmer IA} Deutschen Katholikentag 1n Berlin geplant worden. Als
Leser siınd VOTLT allem diie Katholiken Ostdeutschlands gedacht, die 1MmM täglichen

u die elementarsten Wahrheiten des cQhristlichen Glaubens stehen. VonKampf
daher bestimmt sıch die Auswahl der Themen W 1€e auch die Weıse ihrer Behand-
lung. Gewiß haben sıch die einzelnen Mitarbeiter bemüht, dıe Fachliteratur gründ-
1i studieren. ber S1E haben mıit Rücksicht auf den weıten Leserkreis 1n der
Darbietung ihrer Gedanken bewuft aut anspruchsvolle Wissenschaftlichkeit VeL-

zichtet. Da be1 einer großen ahl VO  - Mitarbeitern nıcht jeder Beitrag das
angestrebte 1e] erreicht hat, LISt begreiflich. Zudem hat der kritische Rezensent
daran denken, da{ß einer Vielzahl VO  - Interessen un Bedürfnissen Rechnung
5  SCn werden mußte, un jedem einzelnen Leser bieten. Als beson-
ders Zzut gelungen selen hervorgehoben Fries, Glaube und Wıssen, de Vrıes,
Seele un! persönliche Unsterblichkeit, Heinen, Motive un Wege der Gewiı1s-
sensbildung, dann die beiden Beıiträge VO  5 Rahner ZU. Thema „Mensch und
Geschichte“, endlich Mianecki, Eschatologischer Christusglaube. Die ehn Bılder
katholischer Sozialpıioniere, die Filthaut gezeichnet hat, werden dankbare Leser
finden. Denn s1e zeıgen, da{fß die Kirche ın der Zeıt des Aufbruches der soz1alen
Frage nıcht 1LUFL MI1t dem Lehrwort ıhrer Papste, sondern uch durch den persOn-
lıchen Eınsatz VO Leuten W 1€ VO Buss, Kolping und Brandts ust. ZuUuUrr:

Stelle WAar. FEın austführliches Namen- und Sachverzeichnis vermehrt den Wert des
Bändchen und macht aus iıhm e1n überaus praktisches Nachschlagebuch katholischer
Glaubenslehre. Bac

(D ba 7 I Der Ott der Heiden, der Juden und der Christen. 80 (198 5
Maınz 1957 Matthias-Grünewald- Verlag. 1:2-50 Es 1sSt erfreulich, da diese
kleine, doch bedeutsame Schrift (Dieu 1NOUS, Parıs schnell auch dem
deutschen Leser zugänglıch gemacht wurde, und ‚War 1ın vorzüglicher Übersetzung.
Dabei o1bt der deutsche Titel Inhalt un Anlıegen O: deutlicher wieder. In
grofßzügiger, doch tiefblickender Schau führt der Vert. durch die verschrıedenen
Stufen der menschlichen Gotteserkenntnis. Er bestimmt zunächst den theologischen
Standort der heidnischen Relig10nen. Die echten, WenNnn auch fast immer verdun-
kelten relıg1ösen Werte 1n ;hnen sınd Ausdruck der natürlichen Gottesoftenbarung
1m Kosmos und 1im Gewissen sSOW1€ Zeichen des N1€e Zallz fehlenden göttlichen Be1i-
standes. darüber hinaus ıcht doch wen1gstens der Hochgottglaube der Primi1-
tiven auf eine Uroffenbarung zurückweist (was mi1ıt MS Leeuw CSC] Schmidt
un selne Schule abgelehnt wird, vgl Sehr gu 1St für alle Stufen der ften-
barung die entscheidende Bedeutung der Analogie des Seins herausgestellt. Von
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daher wırd auch die Tatsache beleuchtet, dafß die Aus dem Kosmos SC  -
Neilen relig1ösen ymbole (Himmel, Feuer USW.) immer und überall die 1M esent-
lıchen gleiche Bedeutung haben. Nachdrücklich und csehr aktuell 1St der srund-
legende Unterschied zwıschen den immer kosmisch verstandenen Mythen und Rıten
1m eidnischen Bereıich gegenüber der durchgehenden Geschichtsbezogenheıt der
bıblischen Religion dargelegt. Diıe objektive Unvollkommenheit der kosmischen
Offenbarung Un die Folgen der Erbsünde 1m Menschen bewiırken, da{ß die kos-
mische Religion immer 1Ur xebrochen, nıemals rein verwirklicht 1St. Philo-
sophische Erkenntnis ann immer LLUI die Grenze: VO aufsen her bis ZUr Fx1-

Gottes tühren. Wo die Vernunft unterniımmt, Gott 1n ihren Begriften e1nN-
zufangen, schaftt S1E sıch einen Götzen. 1€ übernatürliche Offenbarung ISt
wesentlıch Offenbarung des dreifaltigen (Gottes 1n der Heilsgeschichte un: seinem
darauf bezogenen Wort. Di1e spezifische Eıgenart der zentralen biblischen Begriffe:
VWahrheıit, Gerechtigkeit, Liuebe, Heıligkeit USW. wırd ebenso herausgestellt V

eue Fehlurteile die Berechtigung, Notwendigkeit und der theologische
Weert ihrer Übertragung in e1ine andere, VOT allem die gyriechische Begrifiswelt.
Im Kapıtel „Der Ott der Kırche“, sıch der Vert vornehm, doch überzeugend
nıt Cullmanns Auffassungen VO' Apostolat, Schrift und Überlieferung Aauseinan-
der Wıe die Heilsgeschichte ın den Sakramenten aktualisiert wiırd (was auch Cull-
Mannn anerkennt), dıe (miıt den Aposteln abgeschlossene) Offenbarung 1n der Je
gegenwärtigen Überlieferung, die überdies eine entscheidende Beziehung ZUr Eın-
heit der Kırche besitzt. Im abschließenden Kapıtel „Der Gott der Mystiker“ geht
CS jene tiefere, 1n der wıssenschaftlichen Theologıe meı1st übergangene Erkennt-
nN1s Gottes, die der ın der Seele des begnadeten Menschen gegenwärtige dreifaltige
Gott dem Menschien schenkt, der sıch 1n liebeerfülltem Glauben se1inem Geheimnis
öftnet. Vereinzelt finden sıch Aussagen oder wen1gstens Formulierungen, dıe
ıcht Sanz gefallen: wWwWeNn CS heißt, das Götrliche Wort habe sich durch se1in
Wiırken 1im „MIt den Gebräuchen der Menschen vertraut“ vemacht, un seine
Inkarnation „vorzubereiten“ Da{iß Barth die Hölle leugne, annn I11al
ohl nıcht ohne weıteres as (73) Bezeichnet Paulus wirklıch „mit Vorliebe“
die zweıte Göttliche Person als die waltende Weiısheit (128)? Gewünscht hätte INa  3
och ıne theologische Standortbestimmung des Islams. ® 1mM ZSaNZCH gesehen,
sınd diese Dinge unerheblich. Grofßzügı1g, mıt ungewöhnlicher Einfühlung
un mıiıt relıg1öser Ehrfurcht werden hier die wesentlichen Perspektiven mensch-
licher Gotteserkenntnis aufgezelgt. Bulst

Söhngen, ‚C Gesetz und Evangelıum. Ihre analoge Einheit theologisch,
philosophisch, staatsbürgerlich. - (136 5 Freiburg/München 195r Alber.
/.80 Der Vert veröftentlicht 1n diesem Bändchen seine Gastvorlesungen,
die autf der „Münchener Hochschulwoche 1n der Schweiz“ 27.—29. auf
Einladung der reformierten Theologischen Fakultät in Basel gehalten hat Das
Thema ISt, W 1€ betont, eın reformatorisches, aber behandelt nıcht 1n einer
Auseinandersetzung MIt der protestantischen Auffassung, obgleich die gelegentlich
auch erwähnt wırd, sondern DOSItT1LV Aaus katholischer Sıcht. Die Frage nach dem
Verhältnis VO Gesetz und Evangelium 1St eiıne Frage nach dem W esen des hr1ı-
Stentums, die auch, W1e der ert bemerkt, staatsbürgerliche Bedeutung hat; denn
WeEnNnn das (sesetz der Gebote) nıcht mehr 1n die Verkündigung der Frohbot-
schaft gyehört, hat die Kırche sıch 1n die weltliche Gesetzgebung un Rechtsprechung
berhaupt nıcht einzumischen. In dieser Beziehung wirkt sich die verschiedene Aı
fassung VO] Lutheranern un Reformierten über die Beziehung VO Gesetz
Evangelıum Aaus,. Während dıe ersteren VO Gesetz und Evangelıum sprechen, hat

Barth als Vertreter der reformierten Theologie die Reihenfolge umgekehrt:
Evangelıum un Gesetz; denn nach ıhm 1St das Gesetz die notwendige Form des
Evangelıums, dessen Inhalt die Gnade 1St. Miıt echt betont S da{fß diese letzte
Auffassung der katholischen schr nahe kommt, dıe tormuliert: „Nıcht die Gnade
und Gnadenbotschaft 1n der Form des Gesetzes, sondern das (Gesetz in der
Form der Gnade, 1n der neuUuEeEnN Gestalt un Botschaft des Gnadengesetzes“ (4) Im
katholischen Schrifttum heiße das T'hema nıicht Gesetz un: Evangelium, sondern
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Gesetz und Gnade (6) Es wurde 1n der LDCUETCI katholischen Theologie wen1g be-
achtet, weıl VO den Reformatoren her ZU Kampfthema SC die angebliche
Gesetzlichkeit und VWerkheiligkeit der katholischen Kırche un: die politischen An-
sprüche des römischen Papstes gemacht worden W Aar. Dagegen nımmt be1 Paulus,
Augustinus, Thomas, Bonaventura und Seripando noch dıe ihm vebührende zentrale
Stellung e1In. Das Kaonzıil VO TIrient hat die katholische Auffassung VON (Gesetz
und Gnade, (‚eset7z und Freiheit gegenüber den Retormatoren 1n dem Rechtterti-
gungsdekret der Sıtzung vgl 793 828—831) beiläufig dargelegt un: damıt
den Rahmen für die Arbeit T'hema „Gesetz un Evangelıum“ abgesteckt (10)
Der Vert sucht zunächst die Begrifte (jesetz un Evangelium 1n ıhrem Unterschied
un: ıhrem Zusammenhang klären durch das Gleichnis VO unbarmherzıgen
Knecht (Mt 18, 21—935). Der Herr begnadıgt den Knecht ıcht auf Grund eines
Rechtsanspruches, och sich ber eın Gesetz hinweg, sondern handelt
außerhalb VO (Gesetz un: Recht, während der begnadıgte Knecht seınem Miıt-
knecht gegenüber seıne Rechtsansprüche geltend acht. Der Herr stellt ıcht 1m
VOTraus eine Bedingung, sondern dıe Bedingung, da{ß sıch auch se1nes Mitknech-

stellt sıch nach und Aus dem geschehenen SchulderlafßLES hätte erbarmen mussen,
Das Gleichnis zeıgt zweitellos das Gnadenhafte des göttlıchen Erbarmens >  1

ber dem sündıgen Menschen. ber dieses Erbarmen hatte doch 11LUX Sınn, WEeNnN

vorgängı1g dazu $ür den Knecht eın verpflichtendes Gesetz bestand, denn
Wware ja ıcht erbarmungsbedürftig veworden. Unter dieser Rücksicht geht Iso
A4uUusSs dem Gleichniıs ıcht die Reihenfolge Gnade-Gesetz hervor, auf dıe es dem
ert ankommt, sondern 1LUFr insofern, Als Aaus dem Erbarmen des Herrn diıe Ver-
pflichtung ZU Erbarmen miıt dem Mitknecht noch orößer wiıird. Der Verft geht
dann auf die Grundbestimmtheiten der Begriffe Gesetz und Evangelıum bzw
Gnade e1ın, die sıch dem Oberbegriff der Gerechtigkeit zusammentassen
lassen, reılıch iıcht un1vok, sondern LLUL analog. Inhaltlich 1St die Gerechtigkeit
auf seıten des (Gesetzes eine solche durch eın gefordertes TIun des Menschen, durch
ıne Leistung VO!  3 ihm; dagegen 1St 1E auft seiten des Evangelıums oder der Gnade
eıne solche durch eın veschenktes Se1in 1n Christus, durch eın Empfangen der Abe
1m Glauben Christus (23) Aber wırd ıcht der Glaube als Vorbedingung
tür die Rechtfertigung verlangt vgl 16, 16)? Gewiß 1St auch dieser ZUrr echt-
fertigung erforderliche Glaube cschon Gnade und damit das Werk Gottes, ber
zugleich doch auch das Werk des miıt der Gnade mitwirkenden Menschen, das Gott
als solches fordert, ISO die Erfüllung eınes Gesetzes vorgängı1g ZUTr Rechtfertigung
oder Gnade Es handelt siıch 1so eıne Forderung, die ‚War auch auf diıe echt-
fertigung ausgerichtet ISt, die sich ber nıcht ITSLT 4UuSs der Rechtfertigung ergibt,
sondern nach I schon Aaus der Geschöpflichkeit des Menschen folgt. Wenn
darum der ert. SAgı „Nıcht Aaus dem Gebot un seiner Erfüllung kommt unls dıe
Gabe, sondern us Gottes Gnade kommt u11ls Gottes Gebot und dessen Erfüllung“
(26), trifit War Z da{ß die Erfüllung des Werkes auch das Werk der Gnade
ISt, ber das Gebot besteht doch auch vorgängıg ZUr Gnade Das 11 der Vert.
auch öftenbar iıcht leugnen, aber kommt 1n seiner Darstellung wenıger ZUr!Tr

Geltung, weil un 1n zew1ssen Sınne mit echt den Nachdruck auf den
Vorrang der Gnade 1n der neutestamentlichen Heilsordnung ja ın der Heilsord-
NUung überhaupt, legt; denn auch 1m Alten Testament wWar das Gesetz durch diıe
Verheißung Sanz ausgerichtet auf seine Erfüllung 1m Neuen Bu—_nde nach der
augustinischen analogıa legı1s proportionalitatıis: „Lex ata esSt; uL gratia quaereretur;
gzratia data CST, lex impleretur“ (94) Der ert betont: „Die rechte Ordnung
der Gnade P Gesetz un: des (Gjesetzes ZuUur Gnade 1St die Vorgegebenheıit der
Gnade un: des Gnadengesetzes VOr allem anderen (GGesetz und allem Gesetzlichen“
(58) Das 1St insotfern richt1g, als 1in der tatsächliıchen Heilsordnung jedes (jesetz
und alle Gesetzlichkeit auf das innere Gnadengesetz, das übernatürliche Heil hın-
geordnet 1St und 1n ıhm seine Erfüllung unı damıit sSein Ende findet Das 311 der
erft. auch oftenbar 1Ur 9 W 1€ AUS der Aufzählung der verschiedenen Ur-
sachen des yöttlichen (zesetzes (76 hervorgeht. Es 1St nıcht möglıich, hıer auf alle
Gesichtspunkte einzugehen, un denen der ert seın Thema behandelt hat Seine
Ausführungen können NUr ın hrer Zusammenschau richtig verstanden un: >>  CT
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werden. 50 geben S1C einen guten un anregenden UÜberblick ber die katholische
Auffassung VO Gesetz und Evangelıum bzw. Gnade un zeıgen, W 1e unberechtigt
der Vorwurf der Werkgerechtigkeit VO)  - seiten der Reformatoren 1ISt

Brinkmann

Betz, Die Gründung der Kirche durch den historischen Jesus:
138 P EINZ In beständiger Auseinandersetzung mMit der modernen
protestantischen Exegese zeigt der Verf., dafß die Annahme einer Kirchengründung
durch Christus VOT se1iner Auferstehung nıcht 1U niıcht 1m Widerspruch MI1It dessen
genumner Botschaft stehe, vielmehr Sanz organısch AaUusSs ihr herauswachse. Di1e Reich-
Gottes-Idee SEe1 autf Gegenwärtigkeit angelegt, zunächst 1n der Person des Herrn,
sekundär auch 1n den ıhm zugehörıgen Menschen; der Kern des Gottesvol-
kes, der Zwölferkreis, lasse sıch, da unmittelbar nach C Auferstehung 1n Hr-
scheinung r 1LLUT als Schöpfung des irdischen Jesus verstehen, und das Abend-
ahl rücke seine kirchenstiftende Intention nochmals 1n helles Licht und weiıte
die ekklesia auft alle Völker AaUusSs das entscheidende Log1ion Petrus (Mt 1 9
17—19 uch 1n die Zeıt VOT UOstern falle, hält für nicht völlıg gesichert, ber
iımmerhin für wahrscheinlich. Selbst WEeNN 11Ln En nach der Auferstehung datieren
musse, sS€e1 doch ein echtes Wort des wirkliıchen Christus und keineswegs Ge-
meindebildung. Die saubere un gründliche Beweısführung verdient alle Aufmerk-
samkeit. Wertvoll sınd außerdem die reichen Literaturangaben AausSs dem Schrift-
U: der 11LCUCICIL Exegese. Obschon die Apologetik ıcht direkt angesprochen wird,

darf S1Ee doch MT Dankbarkeit dıe Ergebnisse für sıch in Anspruch nehmen.
Beumer

BPries< E: Kırche aıls Ereignis. QU (119 > Düsseldorf 1958 Patmos- Ver-
lag Geb 70 Der schmale, ZUL aAauUSgeSTALLETE and enthält vier Abhand-
lungen verschiedener Thematık, die alle ur die Wirklichkeit der Kırche kreisen.
Es sind keine mit gewichtigem wissenschaftlichem Apparat beladenen Forschungs-
beiträge, sondern Darlegungen, dıe, 'uSs bester Sachkenntnis geschrieben, sıch ihrer
unmiıttelbaren Absıcht nach eın breiteres Publikum wenden. Ihr besonderer
KRe17z 1STt die Aktualıität des Themas, die gewinnende Durchsichtigkeit der Gedan-
kenführung und dıe Sauberkeit der Sprache. Verf hat verstanden, oft diskutierte
Probleme 1n eın Licht SCtZCN, etwa die Frage ach der „Glaubwürdig-
e1ITt der Kırche“, die einer zeitgemäisen Wiederaufnahme der Grundideen der
505 Vıa analytica führt Reichen Stoft kritischer Selbstprüfung bietet die Ab-
handlung „Die Kirche 1n dieser Zeıt Auftrag und Widerspruch“. ert. spricht
1er nıcht Nur VO dem Auftrag, den die Kırche als Dienerin des vöttlichen Wor-
Les un Verwalterin selner Geheimnisse hat, sondern auch VO  - dem Auftrag, den
S1E den Gläubigen \g‘i‘bt. Und omnm Wıderspruch spricht, auf den die Kırche
stößt, unterscheidet gur 7zwischen dem Widerspruch, der notwendig 1St und
darum Grund ZU Rühmen, und dem Widerspruch, der schuldhaft verursacht 1St
und dessen die Kirche sıch schiämen hat „Das Gespräch 1n der Kiırche“ entwirft
gleichsam diıe theologischen Priambeln dem Gespräch zwaschen den Konfessio-
Nnen.,. Der letzte Beıtrag endlich, „Kırche als Ereijgnıis. Zu Barths Lehre VO) der
Kırche“, 1St e1Nne krıtische Auseinandersetzung mit dem Baseler Theologen, die
.  dnNz VO  e selbst 1n ıne gewissenhafte Selbstprüfung der Kirche 1 Lichte der von
Barth erhobenen Fragen führt Eın kleiner 1NWwels: ben 1ST. 1n SINN-
störender Druckfehler lesen (wohl ‚inhibieren“ „inszen1eren“).

AA  5 S5Semana Espanola de Teolog1a s Sept Proble-
INas de actualıdad sobre Ia SUCes1ON apostolica, Otros estud10os. SI U (XVIL
ul., 584 5.) Madriıd 19577 ConseJo super10r de In vest1gaCc10Ne€s cientificas Instituto
„Francısco SuArez“. Dıie aut der theologischen Woche 1956 1n Spanıen gehal-

Referate hatten als Hauptthema dıe apostolısche Nachfolge 1n der Kirche
S1e sınd 19888  3 1n eiınem stattliıchen Bande veröftentlicht. Die einzelnen Beiträge (mit
Ausnahme VO  3 drei Arbeiten, die Aals 99  TO: estud10s“ den eıl bilden) lauten:

Javıerre SD Cuestiones debatiıdas hoy catolicos protestantes
CIl 1a sucesiön de los Apostoles Marına C} La apostolicidad
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COILNO propiedad NOTtL2 de la Iglesia (97—120); Salaverrı ];
de sSucesiön apostolica e] pensamiıento catölico las teor1As del proteStan-
t1SMO D  , tuUrLı0Zz I Es posible U1l  x verdadera SUCES1ÖN apostolica
teramente independiente del SUCCSOT de San Pedro? z  » Monsegu
G LOs obispos SOo: SUCESOTC5S5 de los Apostoles directa inmediamente ON
miembros del coleg10 mas biıen CUAaNiLO personalmente consegrados o ınvestidos
de ofic10? _-  9 Garcıa Miralles P) cardenalato, de institucıOn
dıivına, e] episcopado e] problema de 1a Sucesiön apostolica, segun Juan de
Torquemada (249—274); Fernandez Jimenez, Fundamentos teolog1cos de la
distincion de potestades de 10s Apostoles ordinarıas extraordinarıas de pOL
que los obispos suceden u114s 5—  > Oltra M) LAas
potestades que POTI razön del orden suceden 10s Ob1spos, SO  D las m1ısmas de los
Apostoles SIN limitacıon alguna? (345—362); Alonso F’ Orden
Jurisdiccion, dos potestades una sola jerarquia 1a constitucion intıma de la
Iglesia de G economia sacramentarıa —4 Man ersieht xleich unmittelbar
Aaus den Titeln, dafß S abgesehen vielleicht VO dem historischen Autsatz über Tor-
quemada und dessen eigenartıger Theorie einer göttlichen Eınsetzung des
Kardinalates, 1n der Tat diıie „problemas de actualicdad“ behandelt worden sind.
Durchweg 1St auch eigens auft dıe protestantischen Ansichten eingegangen, un die
deutschsprachige Liıteratur wırd 1n auffallend ergiebigem Ma{iße herangezogen. Die
Arbeit VO  e} Salaverri zeichnet sich hierıin besonders AuUS, da Sohm, VO  ; Campen-
hausen, arl Barth, Leuba, mıl Brunner unı Bultmann 1N€ recht ausführliche
kritische Beurteilung erfahren. W as die Untersuchungen VO  3 un: ber Cullmann
angeht, werden WIr 1 der Studie VO]  3 Javıerre 5 Anm. 1) aut die für die theo-
logische Woche durch Esteban Romero ausgearbeitete Bibliographie verwıesen,
die 1n der RevEsp Teol VO 1956 (235—2140) erschıenen 1St. Im allgemeınen Sind
die deutschen Texte den Fufßnoten korrekt angeführt (ein1ge wenıge Drucktehler
lassen sıch mM1t leichter Mühe verbessern). Freilich könnte gelegentlich der Umfang
der berücksichtigten protestantischen Literatur und VOTL allem der der deutschen
Gegenschriften VO katholischer Seite och weıter SCZOSCH se1n, ber das W esent-
iıche kommt iımmer SA Erörterung. Alonso überrascht 115 S09a ZU Schluß se1nes
Artikels MIt einem längeren FExkurs „Sobre e] de Scheeben en

In potestad de magıster10 relacıon 1a potestad de orden jurisdiccıon”
441—449); verteidigt hier Scheeben SCHCH Wernz, der bei 1esem ıne „miıra
sententia“ vorfindet, un BEeSCH SalaverrI, der ın dessen Anschauung eın „leve
vest1g1um doctrinae protestantıum“ erblicken will, und hat anerkennende Worte
tür die systematische raft des Kölner Theologen. Sosehr WIr auch Alonso bei-
pflichten, hätte doch der historische Hintergrund des Fragenkomplexes noch i
vollständiger aufgewiesen werden können; siehe A2Zu diıe verschiedenen Arbeiten
VO! Fuchs (besonders: Magisterimum, Miınisterium, Regımen, Vom Ursprung
einer ekklesiologischen Trilogıie, Bonn Wıe nıcht anders werden
kann, stimmen alle Beiträge (zumal: Ltur107z 201, Monsegu 236—238) 1n der heute
als gesichert betrachtenden Auffassung übereın, da{ß dem einzelnen Träger die
bischötliche Jurisdiktionsgewalt durch päpstliche Verleihung zukommt; WIr mo  C
ten jedoch > geschichtliche Einzelheiten über die gegenteilıge Theorie hören,
die bekanntlich auf dem Konzıil VO Trient gerade V.UO den spanıschen Vätern
vertreten wurde. Indes bleibt das Werk als (3an7zes eine hervorragende Leistung
der spanıschen Theologiıe un besonders eın klares Zeugnis ür ihre Bemühungen

eiınen angesehenen Platz 1n den aktuellen Auseinandersetzungen 7zwıschen
BeumerKatholizısmus und Protestanti:smus.

C, J- O Newman. Le Developpement du Dogme. w (398 S
Tournai-Paris IS Castermann. Er e - Wır ben 1n den Jahren se1it
Kriegsende wiederholt Gelegenheit gehabt, umfangreiche Publikationen ZUF Philo-
sophie un Theologie J'.. Newmans hier anzuzeıgen. Unter ıhnen nımmt das
vorliegende Werk zweitelsohne eıiınen Ehrenplatz ein. Diıie Wahl des Doppeltitels
1STt MmMIiıt Zut Bedacht geschehen. Newman das Aßt einen Beıtrag ZUL

Biographie des orofßen Oxforders denken. Le Developpement du Dogme das
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ZzeISt, da{fß CS eın zentrales Anlıegen des Theologen ewman geht. ber dıe
Bındung dies zweıten das 111 deutlich machen, da{ß das geistige Ver-
mächtnis Newmans hne ständigen Rückblick auf seine Persönlichkeit und auf d1ie
Besonderheit se1nes Entwicklungsweges nıcht verstehen 1St. Demgemä{fß hebt das
Werk MTL eiınem austührlichen e1] A 1ın welchem Leben uUunNn« Persönlichkeit
Newmans und die Ansatzpunkte des Entwicklungsdenkens 1n seınem literarıschen
Lebenswerk dargelegt werden (19—79). Der Teıl, der WAar immer noch als Vor-
bereitung für das eigentliche Hauptthema gedacht ISt, 4ber Umfang W 1e€e an
grundsätzlicher Bedeutung ohl das Kernstück des SanzCh Buches darstellt, bietet
eine eindringliche Analyse der Psychologie Newmans dem Aspekt des Ent-
wicklungsgedankens 79—211). So vorbereitet, geht Vert. 1m eı1l die Dar-
stellung der Fragen nach der Unveränderlichkeit VO  a Glaube un Dogma WwI1ıe
nach der Spannung VO]  3 Unveränderlichkeit und Entwicklung 1M Dogma heran
(215—300). War alles Bisherige noch Deskription, fügt sıch 1m etzten el
eine scharfsınnige Untersuchung ber den bleibenden Wert un die kritischen
Trenzen der Newmanschen Lehre (303—331). Nach sechs E csehr umfang-reichen „Appendices“ Einzelfragen endet das Werk mit einer UL ausgewähltenBıblıographie, die ber durchaus erweıtert werden könnte. Dieser Aufriß des
Werkes zeıgt schon, da{fß dem gelehrten erf mehr ging als die Dar-
stellung ırgendeiner Detailfrage, die reilich uch als solche WESCH der SeIt länge-
LE aufgelebten Diskussion das adäquate christliche Traditionsverständnis iıhre
Bedeutung hätte. Es liegt 1n der Eıgenart Newmans begründet, da{ß be1 ihm
alles 1n allem sehen mudß, das Subjektive 1m Objektiven, das Persönliche 1mM
Grundsätzlichen, das Psychologische 1mMm Logisch-Ontologischen (und umgekehrt),
WCNN I1a  e sachgerechten Urteilen kommen wıll So lange INa  3 das einzelne
ısolıert, Aäuft 11a  - Gefahr, weıittragende Fehlurteile tällen. Das hat die moder-
nıstische Mifsdeutung ewmans selnerzeıt 1Ur Z deutlich geze1gt. Vert hat daher
die eiNZ1g rechte Methode gewählt, WEeNN seın Thema „weıträumıg“ ANSC-legt hat Es 1St nıcht Jleicht, den Ertrag der scharfsiınnıgen Analysen 1n kurzen
Worten zusammenzufassen. W as die geistuge Physiognomie Newmans betriftt,1St das Buch eın überzeugender Beweıs für dessen „Modernität“ egt dies
MIi1t dem, W as Newman subtilen Erkenntnissen der heutigen T1ieten- und Struk-
vurpsychologie orWwWegZeNOMMEN hat Man denke 1Ur die Rolle, welche das
„Unbewußte  « be1 ıhm spielt. Es 1STt begreiflich, daß Aldous Huxley (Proper Stu-
dies, London 1933 XIX) sich für se1Ne Erkenntnispsychologie besonders Newman
verpflichtet weifß (81) Ebenso hat Newman wırklich Bahnbrechendes für die sEe1It

Weber un Scheler nachdrücklich geförderte Erkenntnissoziologie geleistet.Da 1n einer bıs heute nıcht 1LUFr ıcht überholten, sondern weitgehend nıcht
einma| ausgeschöpften Weıse die theologischen Probleme VO  3 Tradition un Ent-
wWicklung 1mM Bereich des Glaubens behandelt hat, 1St bekannt, wırd VO  3 ber
MmMIt Sanz Eindringlichkeit 1NSs Bewußftsein gehoben. Damıt rühren WIr Al
den doktrinären Ertrag des Buches das Besondere scheint darın liegen, dia{fß
deutlich macht, W1€e hintergründig die VO Newman herausgearbeiteten Interpreta-tionselemente sind und welche SCSDANNTE un kritische Aufmerksamkeit ( Oordert,

Bac111 INan sıch nıcht aut 1ne übereilte Klassıfizierung abdrängen lassen.

Hödl., D Die Lehre des Petrus Olivi VO  3 der Universalgewalt des
Papstes. Eıne dogmengeschichtliche Abhandlung ut Grund VO'  - edierten un Uu11l-
edierten Texten (Mıitteilungen des Grabmann-Institutes der Universität München,

Sr 5 München 1958, Hueber. Wır möchten 1er diese Cu«cC Reihe der
„Mitteilungen des Grabmann-Institutes der Universität München“ kurz anzeıgen,die nach den Worten des Herausgebers Schmaus) „Jene Hobelspäne, die 1n den
Übungen antfallen“, veröftentlichen sollen, sowohl Texteditionen als uch Problem-
behandlun C un zugleich deren erstes Heft besprechen. Es bringt die Habili-

N}  9 die VOrTr der Theologischen Fakultät 1in München Februäf
1958 SC alten hat, eınen gedrängten Überblick ber die Lehre Olivis VO deraLLONSVOr  958 oeha
päpstlichen Gewalt. Die Grundlage wırd aufgezeigt 1n der Stellung des Franzıs-
kanertheologen der kirchlichen Autorıität als solcher, ann die Grundgestalt ın
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der universalen Jurisdiktion, ndlıch deren Grenze, die sich für Olıvı VOL allem 1n
dem Ideal der evangelischen Vollkommenheıiıt darbıetet. Der letzte eıl 1St mehr
AUS dem Apokalypsenkommentar Olivis begründeG der aber, wıe selber m1T
Recht bemerkt, 1mM Unterschied den systematisch Lehrschriften, 1U als sekun-

ch gemacht, dafß celbst in diesem Werk, das4re Quelle gelten kann Es wird deutl:ı
Olıvi kurz VOTL seinem Tod gyeschrieben hat, das apsttum in sich nıcht abgelehnt
ISt, sondern 1Ur der regierende apst Bon1taz YAH un W ar se1ines Ab-
weıichens VO  $ dem nach Art der Spirıtualen aufgefaisten Ideal der christlichen
Vollkommenheıt. Dıie Arbeit des ert verdient der Kenntn1ıs der ungedruck-
ten der schwer zugänglichen Quellen der klaren Form der Beweıs-

bıldet eınen verheißungsvollen Anfang der nEeEuUCIlführung alle Anerkennung BeumerReihe

s Dıie Zugehörigkeit ZUX Kıiırche nach der Lehre des Franz Suarez:
TrierThZ 67 (1958) 146—161 Bekanntlich iSt nach SuArez der Glaube dıe torma

chend auch dıe Katechumenen als eigentliche Gliederder Kirche, daß dementspre mit dieser Erkenntnis, sondern weIlstıhr gehören. begnügt sich ber ıcht
die Entwicklung hın, die 1n der Ansicht SuArez beobachten 1St, da sıch in

spaterer Zeıt mehr als Theologe denn als Philosoph un: in stärkerer Anlehnung
die Tradition mi1t dem Kirchenproblem auseınandersetzt. Dıie Abfassung der dısp
de fide liege dreißig Jahre nach dem ersten Vortrag der disp. (mıt Berufung

liche Arbeit ON Spanedda, ecclesiologıa dı Francescodie u11l nıcht zugang
Suarez, Sassarı un die zuletzt disputatıo zeıge deutlich, \d8.ß e
mehr die <akramentale Taute als Vorbedingung tür den realen (ın 1psa) Eintritt
1n die Kirche verlangt werde. Dıie Dogmatık mu diesen Umstand vermerken un'
darf Zukunft nıcht mehr Sudrez schlechthın als Gegner der sententlıa commun1s
antühren. Für die Tatsachenfeststellung Sin WIr dem ert Dank verpflichtet,

w as 1n der Fınleitung seiner Arbeıt und auch be1 derverstehen ber weniıger ZurL, den Ausschlufß des Häretikers AUus der Kiırche ein-Kritik des alteren SuÄArez CR undschreiben Pıus' DE ‚Mysticı corporı1s‘ wederzuwenden hat Gewiß hat das
eine endgültıge Klärung egeben och veben len  « wenigstens nıcht 1in allen
Fragepunkten nd nırgends mi1t unfehlbarer Sicherheıit, ohl abe authentisch in
dem einen PunktC, da{fß Häretiker und Schismatıker außerhalb der Kirche sind,
wobe1i allerdings die Frage der Abgrenzung der Begrifte noch offenbleibt.

Die Auffassung der „deutschenAußerdem steht die Enzyklika nıcht allein da
da s1eKanonistik“ (ist s1e wirklich einheitlich?) bildet u. keıine Gegeninstanz,

AUS der Einschränkung des Problems auf die Rechtsbeziehungen einigermafßen
klärlich 1St. Was als Vorteil dieser Auftfassung nsıeht, möchte uUu115 eher wıe
eın bedenklicher Nachteil vorkommen : I7 S1e xibt der Kirche eiıne orofße Weıte, dıe
alle Getauften umfängt, s1e äßt die Una Sancta nıcht nur als Wunsch, sondern
auch schon als Wirklichkeit erscheinen“ Beumer

van Torre, F  S  :3 Diıie Spaltung der Christen und die ökumenische Bewe-
ung als theologisches Problem: hGl 48 331—353 Dieser Aufsatz,
ursprung] iın den Bijdragen (18 [1957] 99—413) erschienen, wurde VO Vert.
tür dıe deutsche Zeitschrift umgearbeitet und erganzt. Er g1bDt zunächst eınen
Überblick über Schismen und kumenische Bewegumng, erortert dann die theologische

schlie{fßlich den iınneren 1nnn derBedeutung der Vereinigungsbestrebungen un'
Spaltungen innerhalb der Christenheıit. Besonder 1n dem etzten Absatz werden
ein1ıge CUE Perspektıven S1chtbar Die Schismen sind demnach nıcht 198088 eın Übel,
sondern bengen ırgenW1€e auch posıtıve Werte. S1ie a  en die Kirche dazu

cheiden zwıschen dem Wesentlichen, das S1Ee SORarnÖötigt, ımmer chärter unters
ben kann, un dem 1Ur eeiınem weck der Wiedervereinigung ıcht preisge

leicht mit dem Wesentlichen verwechselten Relativen, Zeitgebundenen“ (349);
„ferner können die Spaltungen für die Katholiken W 1€ tür die Dissidenten en
providentieller Anlaf sein Zu inbrünstigeren Beten, eiınem aufrichtigeren und
vollkommeneren Leben AaUuUs dem Glauben“, un: A VOT allem behüten die Schis-
INeE]  — die Kirche VOor dem Wahn, das eich Gottes ware bereits 1n seiner oll-
kommenheit da; da{fßi 1E Aus lauter Sicherheit die Sehnsucht ach der Voll-

2789Scholastiık



Aufsätze und Bücher

endung be1i Christi Wiederkunft verlöre“ Das 1St ZuLt SESARZT VWeniger ber
wırd die Ausdrucksweise gefallen, wonach die sutgläubig Abgetrennten „auf Grund
der Taute einer gewissen unsichtbaren cCOoMMUN10 ecclesiastica teilhaftıg“ bleiben
(341 Anm 23 Insofern eine COoMMUN10O ecclesiastica, L. doch ohl Teilnahme

der Kırche, die eine sichtbare Gemeininschaft 1St, vorliegt, mu{ S1€ uch
estimmten Rücksichten erkenntlich Se1N. Wır können ber dem ert voll und
e  d12z zustiımmen, WENN anschließend den zıtlerten Text bemerkt: E untftfer-
hegt keinem Zweıifel, da{ß die katholische Theologie och auf der Suche 1STt ach
eıner SCHAUCH Terminologie, das spezifische Verhältnis eines getauften nıcht-
katholischen Christen ZUuUr Kirche ZU Ausdruck bringen“ Beumer

Geschichte der Theologie
bel, NS S Fleisch un (Ge1ist e1m heiligen Ambrosius (Münchener 'heol

Studien, S5Syst Ab:t.,; 14) B (AIV 206 S München 1958, ınk W as
uns hier bietet, 1St nıchts Geringeres als 1i1ne vollständige Anthropologie des Altesten
Kırchenvaters der abendländischen Kirche, eıine ebenso schwierige W1e dankenswerte
Aufgabe. Denn Von seinem Menschenbild her werden gerade die schwierigstenTexte des Ambrosius ErST recht verständlıich. So wırd diese Arbeit für jeden,der sıch ernstlich die Theologie der Kırchenväter bemüht, elner unentbehr-
lichen Einführung 1ın die Gedankenwelt des großen Mailänder Bischofs über-
haupt. Der reiche, 'ber alle Werke des hl Ambrosius versireute Stoft wird,
LUr e1INe übersichtliche Gliederung bieten, nach den großen Stufen der Heils-
veschichte, Schöpfung, Paradies, Sünde, Erlösung aufgeteilt. Dabeji 1St sıch edochohl] bewulst, dafß sıch den „Zugang dieser Welr“ nıcht VEISDECIFCN darf,
indem CI WI1e die meılsten bisherigen Darstellungen Ambrosianischer Theologie,„das System einer spateren eit als Ausgangspunkt und Ma{isstab“ se1iner Forschun-
SCcCnh nähme: 1n jedem dieser großen VvIier Teıle des Buches begegnet unls das
Ambrosianische Gedankengut der Beleuchtung der zeitgenössischen Philoso-
phie un Theologie, VO der oft Sanz NEeUECs Licht bekommt. Nur kurz die
Hauptergebnisse: „Grundlage und Ausgangspunkt der Anthropologie des Ambro-
S1US 1St der Schöpfungsbericht der Genesıs“, der bekanntlich Gen 1‚ un: Gen
2, 1n doppelter Gestalt vorliegt. Ambrosius sieht darın ber nıcht WEe1I lıterarische
Formen desselben einfachen Schöpfungsaktes, sondern eine 1mM eigentlichen Sınne
doppelte Schöpfung („gemıina generatio“; „Scrıptura 1105 edocet prıus hominem
ad imagınem De1 CS55C formatum, POSTEAa de uto factum“ etc.) Der „ad ımagınemDei“ geschaffene Mensch W ar (nıcht, W1e Philo meınte, 1Ur die Ldee des Menschen,
sondern W 1€ Origenes autf Grund der paulınischen Anthropologie philonisches Ge-
dankengut verchristlicht hatte, eın wirklicher Mensch, der Adam, der och
unkörperlich, nıcht einen Ort vebunden un nıcht ıdentisch mit „Seele  CC des
Menschen iSt, sondern miıt dem VO!] Paulus (Kol , ZCNANNTLEN „inneren
Menschen“. Der Mensch VO Gen 2) hingegen ISt körperlich, ein LUS dem Staub
der Yde gebildetes Geschöpft, materiell;, sichtbar, sterblich, der Zeıt un dem Raum
verhaftet, geschaffen, nachdem Gott VO  3 seıiınen Werken geruht hatte (De Noe 2 9
86) Dieser „Mensch“ eTST besteht AUusSs Leib und Seele, wobei der Leib nıcht ELW
(Wwıe be1 Philo un vielleicht uch Orıigenes) Folge der Sünde, sondern Urstands-
schöpfung ISt, die Seele als Hauch (Gottes der del des Menschen; ihr höherer eıl
das „principale“ [YVYEMOVLXOV] oder „V1gOr anımae“ der Geıist, „mens“, das
„rationabile“ etC.) mu{ß den nıederen das „inrationabile“, Aaus den fünf Sınnen,
dem Sprachvermögen und der Geschlechtskraft bestehend) un dadurch auch den
Leib beherrschen und dem esetze des Geistes vefügig machen. Diese Seele hat
ber 1m Hauchungsakt Gottes (Gen 25 nicht bloß den Leib Aus Erde elebt, sSON-
dern erhielt gleichzeitig damıit die „INnspiratio gratide“, W1€ be1 Cyrill VOon Jerusalem, Basılius, Hılarius. S0 LST S1e „ad imagınem De  3 e  a& Im Hauchungsakt (sottes
vollzieht sıch also die Vereinigung des Gen 1‚ geschaffenen „inneren Menschen“
un des Gen 2! veschaffenen „außeren Menschen“. Der konnaturale Ort für
diesen ıdealen Menschen 1St ıcht mehr die Erde, Aaus der 1Ur der „Aufßere Mensch“
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STAMMT, sondern das Paradies, das 1m antiken Welrtbild der über der rde
velegenen Regıon des „mundus intelleg1bilis“ gehört und VO  3 Ambrosıius 1n den
„dritten Himmel“ (2 KOr 1 9 verlegt wird. Das Paradies 1St SOMIt e1in cehr realer
un ebenso geschichtlicher OUrt, real W16€e dam und Eva elbst, ıcht W1€ be1 Philo
e1in blofßes ‚ymbo. Trotzdem übernehmen die Alexandriner und mM1t ıhnen Ambro-
S1US die philonische Paradiessymbolik (Adam Nous, „mens”, Hva „Ssensus”,
Schlange hedone, „delectatıo corporalıs”). Damıt 1sSt auch schon jede Sünde 1M
Paradıes versinnbildet; ausgehend VO der Lust, gelangt S1€E Zuerst den Sınnen
un durch sS1e ZU höheren Seelenteil. Der Urstand des Menschen 1MmM Paradıes
ber W ar eın Zanz bernatürlicher Gnadenstand, der uch den Aaus der noch „Jung-
fräulichen“ Erde erschaftenen Leıib Adams umfaßlßte, eın materielles Kle1id weıt

(Nacktheit) und ıhm die „1NCOrruptio0“ verlieh. Das Wr der „homo
spirıtalis“, der „caelestis“. Das Zustandekommen der Ursünde erg1ibt sıch Aaus

der eben angedeuteten Paradiessymbolik VO selbst: der e1b (Eva macht siıch
unabhängig VO der Seele am) durch die Versuchung des Satans und übertritt
mıiıt der Seele Gottes ebot ber die Verantwortung tragt allein die
Seele, 1Iso Adam Mıt diesem Zerbrechen der inneren Einheit des ersten Menschen
zerbricht auch dıe Eıinheit mi1t Gott, die Gottebenbildlichkeit; der „innere Mensch“
geht fast Sanz un  $ die Nackrtheit wird sichtbar, die Versetzung AausSs dem Paradıes
auf die rde 1St notwendige Folge. Die rde selbst 1Aber trıfit 11U. der Fluch
Gottes, ebenso wWw1e das Fleisch des Menschen, ‚W ar nıcht seine physiısche Substanz,
ber als „Fleisch der Sünder“. S50 kommt der 'Tod 1n die Welt, der natürliıche
die LHNOTS naturalıs, dıe Ambrosius nıcht cehr als Strate W 1€e€ als Folge der
Sünde sieht. Die Seele ber wiırd den Leib genagelt; der Leib wırd iıhr Grab,
Aaus dem 1Ur Christus befreien kann, indem die Scheidewand zwischen dem
„1INNCICH und dem „außeren“ Menschen, die der Mensch durch die Sünde 1ın sich
aufgerichtet hatte, beseitigt durch den freiwillig übernommenen Tod Diıeses
Werk der Erlösung wırd 1mM 4. Te1ul näher ausgeführt. Sie 1STt nıcht blo{ß Wieder-
herstellung der Paradiesesgnade, sondern deren Vermehrung. Schon die Mensch-
werdung des Verbum De1, 1in der sich die Heiligung des sündıgen Fleisches anbahnt,
ISt e1n „Mehr“ gegenüber der Urstandsgnade. In der Menschwerdung hat das
eue Leben 1m Leib Christi Gestalt AangeCNOMMLCN. Es MUu auft die Menschheit
überströmen un' S1e uch subjektiv 1n diese Heiligkeit hineinnehmen. Das geschieht
1m 'Tod, durch den 115 Christus erlöste un: den jeder Christ mit ıhm sterben
mu{fß$ Der sündige alte Mensch mu{l untergehen, damıt der innere Mensch nach dem
Bilde Gottes werde“ (vgl besonders De Sacramentis 11 6’ 7— Der
Tod vollzieht siıch zunächst Als mystischer Tod 1ın der Taufe, soll aber dann als SR a almoralisches Absterben der Sünde eine Lebenshaltung werden. Das 1St 1Ur möglich,
WeNnNn der „innere Mensch“ oder der „Geist“ („mens”) wirklich „Spiritalis“, VOoOMM

„Geıist“, VO'  3 der Gnade Gottes Fo]  gCnM 1St. „Spirıtus: 1St demnach be1 Am-
brosius „1di6 übernatürliche Begnadung der Seele, ‚mens‘ die Stelle, die Gnade
den Menschen ergreift“ Dıiese Theologie des eistes wıird VO  3 selbst einqr
Theologie der Innerlichkeit, wodurch Ambrosius das Bindeglied geworden 1ST 7 W 1-

schen Origenes un Augustın, seiınem unvergleichlichen Schüler. Moöge diese
Arbeit nıcht blofß den Studierenden un Gelehrten, sondern auch unseren Predigern S z
iıne Einführung werden ın die reiche Welt urchristlicher Gesamtschau des Men-

Fallerschen, die uns sehr verlorengegangen 1St.

Mes O I 5. M Die Heidenbekehrung be] Ambrosius V O] Mailand 15-
sertatıon der Uniıv. Fribourg). 80 (AIl 154 5 Schöneck/Beckenried 1958;
miıinıstration der Neuen Zertschrift tür Missionswissenschaft. Selit Wılbrands klei-
Nen Aufsätzen „Heidentum un Heidenmissıon be1 Ambrosius VO  w} Mailand“ un
„Ambrosius VO Mailand als Missionsbischof“ (Zeitschrift für Missionswissenscha
und Religionswissenschaft 1938 193——27202 un [1941] 97 —104) 1St das
Thema der Heidenbekehrung durch Ambrosius nıcht mehr behandelt worden. Der
ert bemüht sıch mi1t anerkennenswerter Belesenheıit 1n den Schriften des Maıi1-
länder Bischofs SOW1Ee 1n derC Ambrosius-Literatur, die Frage eingehender k iZ beantworten. In £ünf Kapiteln childert die yeschichtliche Umwelt 1in polıti-
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cscher un relg1öser Hınsıcht, Ambrosius als Politiker Dienst der Heıden-
bekehrung, als Metropolit und 1n selner Bekehrungsarbeit 1m eıgenen Sprengel
(Heidenpredigt, Judenpredigt, Katechumenat, Einladung Zur Taute, Tautvorberei-
Lung, Einführung 1n dıe Mysterıen, Seelsorge Neugetauften) un endlich die
Erfolge der Bekehrungstätigkeit des Heıiligen besonderer Berücksichtigung
der Bekehrung Augustıns un seiıner Freunde. Eın Personen-, Orts- un Sach-
register nd eın Verzeichnis der behandelten Ambrosius-Stellen beschließen die
beraus fleitsige Arbeıt. Der rtrag bleıbt be] der VO Verf selbst ımmer
wıeder betonten Lückenhaftigkeit der Quellen 1LLUX selten kann INa aus den
Predigten des Kirchenlehrers, die Ja die Grundlage seiner Schriften bilden, eın-
deutig feststellen, ob S1€E der Bekehrungsarbeit Als solcher galten mMelst auf Ver-
MUuLUNgeEN angewı1esen. Trotzdem bringt dıe Arbeit eiınen J Uberblick ber
das, W as I1a  - VO diesem el der Wirksamkeit des Heılıgen behaupten annn
Sehr dankenswert sınd die Übersetzungen der Ambrosius-Stellen, die ın den An-
merkungen 1m Urtext erscheinen. Zu wünschen ware SCWECSCH, da{ß der ELEUC
Ambrosius-Band des CSEL: /3 (Wıen SOWI1e die textkritische Ausgabe
on De Vırginibus (Florilegium Patrısticum AA benützt worden waren.
Dann ware der Vert autmerksam geworden, dafß die Chronologıe der Bischots-
weıhe des Ambrosius und damıit seiner Eersten Bischofsjahre, W1e S$1€e€ V O!  e} Campen-
hausen un ach iıhm Dudden un: Palanque aufgebracht haben, nıcht mehr
halten ISt: Ambrosius LST ach dem klaren Zeugnis der Chronik des Hıeronymus

Dezember 5/74, nicht November SE Z,Ui Bischof vewelht worden
(vgl SEL (3 81 Nnıt der dort angegebenen Begründung). In den Über-
SCETZUNSCH der Ambrosius-Stellen finden sıch ein1ıge nıcht cchr wichtige Unrichtig-
keiten un manche undeutsche Redewendungen, die der autmerksame Leser ebenso
WI1Ie die nıcht seltenen Druckfehler leicht celbst wird beseitigen können. FallerBUE 33 n E * P D “ E E — —JT a N Ur 2r

Rudmann, R., CS Mönchtum un kırchlicher Dienst 1n den Schriften
Gregors des Grofßen. a (196 S St Ottilien 1956, Eos-Verlag. A In
eıner Zeıt, die alle verfügbaren Kräfte die Front des kirchlichen Leben ruft,
dart die vorliegende Arbeit über en 1in der monastischen Tradıtion se1it jeher leb-
haft bewegtes Problem 1n besonderes aAktuelles Interesse inden S1e 1St Aaus einer
der Schule VO Hallınger gehörenden theologischen Dissertation hervorgegangen
und versucht 1m Rückgang auf die Posıtion des Mönchspapstes Gregor die ıinner-
lich rechtfertigende Beziehung zwiıschen Mönchtum un Seelsorge theologisch

ergründen. Gregors Einstellung ZU Mönchtum, dessen Welt- Jenseitigkeit
durchaus betont 1St, wırd deutliıch den Assoziationsbegriften: Weltflucht, Welt-
verachtung, Einsamkeıt, Geborgenheıt, Gotteslob, Kontemplation un der Vor-
stellung VO!] Mönch als eiınem „Bürger des Jenseits”. Dazu kommen die monastı-
schen Grundforderungen der örtlichen Einsamkeıt 1M Kloster, des Schweigens VO  am
Mund un Seele, der ınneren Vereinigung MIt Gott, deren theologischer Hınter-
orund 1 soter10logischen Rückgang des Christen Zur christuserworbenen „quies”
schon l1er auf Erden 1m Kloster erblickt wird Soweıt (32—956) grundsätzliche
Erwäagungen ber Gregors monastısche Schau, die jetzt Aaus Gregors Schriften nd
Entscheidungen erganzt wırd durch die tatsächlichen Forderungen der Zeıt die
Mönche, VO denen der Papst berichtet, un: durch diıe Forderungen des Papstes
selbst, welche vielfältigen Dienst VO: Mönchen (ın der kirchlichen Ver-
waltung, 1M bischöflichen Amt, ın der Krankenfürsorge un ın handarbeitlichen
Verrichtungen, 1m Basıilikaldienst W 1€e 1M außerklösterlichen Apostolat) (57—80)
Der MT diesen beiden Aaus ZENAUECSTCF Kenntnis des gregorianıschen Schrifttums un:
der Zeitverhältnisse des Jahrhunderts geformten Kapiteln gegebene Zwiespalt,
der das eingangs gestellte Problem VO der notwendıgen Verborgenheit mönch1-
schen Aase1ıns un Wıirkens un des Ruftes der Kirche ZUrFr außeren Arbeit den
Seelen deutlich macht, wird 1m Kap 81—127) den, W1e Vert S1€ ne:
zwıespältiıgen Entscheidungen Gregors nochmals erläutert, wobel dıe negatıven

den außeren Dienst verwehrenden) Entschlüsse ber fast eın Wesent-
lıches nıcht trefften, sondern me1st diszıplinären Charakter Lragen. Die Lösung des
Zwiespalts sıecht Verf 1ın den Hınweisen Gregors auf die göttliche Berufung und
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soziale Verantwortung auch der Mönche, auf die Einsamkeıt, die ıcht als Eiınsam-
elit Öörtlicher Abgeschiedenheit, sondern als Einsamkeit des Geistes verstehen
se1 (mit Christus 1n Gott verborgen), autf dıe Finheit VO (ottes- un (tätıger)
Nächstenliebe und der VO ihr her geforderten Durchdringung VO kontemplatıvem
un aktiıvem Leben (Schauen, verkünden) mit der Berufung Gregors auf
Paulus und auf Christus selbst. Das Leben des Mönchspapstes Gregor ISt zudem
das beste Beispiel für die Lösung des Problems. Die Tradıtion des £rühen Mönch-
LUMS 16—31 hatte dafür bereits alle FElemente bereitgestellt, die nachfolgenden
Jahrhunderte werden viele Nachtolger Gregors des Grofßen sehen. Bemerkenswert
1St natürlıch, da{fß diese Arbeit VON eiınem Mönch der Kongregation VO] Sankt Otti-
lıen geliefert wurde, miıt eiınem reichen Nnstrumentar VO Quellen und Sekundär-
lıteratur, ohne den Hauch einer Polemik, der Ja auch einer wissenschaftlichen Er-
Orterung wen1g anstehen würde. Zum Verständnis des Mönchtums 1 hohen Miıt-
telalter tragt S$1Ce cehr 1e] bei Wolter

OCBx K E} und Hezel,; E.; Die Vıta de Pramonstratensers ermann Joseph
VO  3 Steinfeld. Eın Beıitrag ZUuUr Hagiographi1e un Frömmigkeitsgeschichte de Hoch-
mıittelalters (Colon1a Sacra. Studien un Forschungen ZUrr Geschichte der Kirche
im Erzbistum Köln, herausgegeben VO Hegel;, 8} (130 S Köln 1958, Pı
9.50 Der bekannte Kiırchenhistoriker VO Münster legt hıer 1n gründ-
licher Neubearbeitung eine theologische Dissertation (Bonn) se1nes inzwischen V1

storbenen Freundes Koch VOT, die sich MI1t der literarıschen Abhängigkeit der
Hermann- Joseph- Vıta un! MIt iıhrem geistıgen Standort 1n der Welt des Jahr-
hunderts beschäftigt hatte. Nicht 1imMm Hinblick auft die Bemühungen UL eıne
Kanonisatıion des rheinıschen Pramonstratensers .us der Frühzeıit se1nes Ordens
1St die vorliegende Publikatıion VO Interesse, sıie fügt vielmehr den se1it einem
Jahrzehnt intensiver betriebenen Bemühungen eine Erhellung der Spiritualität
gerade dieses Reformordens die neben 1teauxX LWAas vernachlässıgt worden war)
einen 1ın mehrtacher Hinsicht beraus wertvollen Beitrag Einsicht Diı1e frühe
Ausgabe der Bollandisten (1627) wırd durch Auffindung weıterer Handschriften

un us ıhnen eın ergänzender 'Text veröffentlicht Derder Vıta überprü
Inhalt der 1t2 bring 1n Traktat das Leben, 1n 11 die Wunder (nach dem üblı-
chen Schema der mittelalterlichen Vıta); da{ß die Tendenz des Verfassers erbau-
lıcher Natur Wr (25); dürfte keine überraschende Feststellung seiN, die „topo1”
der Vorrede werden (25 $} wichtig ZCHOTNNCIL, beide Traktate wurden kurz ach
dem Tod des Seligen (1241) abgeschlossen. Der anOoNyMe Verfasser, seine Glaub-
würdigkeit, theologısche un literarısche Bildung werden untersucht (27—34) un
als dem SCH Iıtterarıum entsprechend zureichend bewertet, die historische Glaub-
würdigkeit vorsichtig dahıngehend umschrieben, dafß der Autor „nicht ganz
kritisch gegenüber seinem Helden“ SC WESCH sel (30) Eın sewichtiges Kapitel ber
die prämonstratensischen Antänge Steintelds (34—46) und die Persönlichkeit des
Hermann- Joseph 47—62) 1sSt V O! besonderem Interesse und wird durch beigege-
ene Bildtafeln, geographische Skizzen und Grundrifßzeichnungen der Kirche be-
reichert. In das Charakterbild Hermann- Josephs scheuen dıe ert sıch nicht auch
einıge kritische Linıen zeichnen: zei ZEeW1SSE seistige Enge“ (61), „eine pe1in-
1i berührende Skrupulosität“ ebd.), oftensichtlich auch Kränklichkeıt, dıe siıch
MIit solcher AÄngstlichkeit IM Daart Sehr aufschlußreich 1st die Wertung der Vıta
innerhalb Ühres literarıschen Ortes als hagiographisches Erzeugni1s (63—71), als
Prämonstratenser-Vıta (71—76),; 1M Vergleich miıt den Zisterzienser- Vıten (76 F
die ber der freundschaftlichen Beziehungen der beiden Reformorden er-

einander keinen Einflufß auf dıie Hermann- Joseph- Vıta zeıgen, un uch in Be-
ziehung DESCTZL ZUT Beginen-Literatur (77—80). Der Selıge War als Nonnenseel-
SOrSser 1e] unterwegs und ISt, WI1e bekannt, in eiınem Kloster der Zisterzienserinnen

Hoven be] Zülpich zestorben. Neu und csehr bemerkenswert 1St die Erkenntnis,
daß die Hermann- Joseph-Vita lıterarısch stark abhängig 1St VO der Begınen-
Biographie Marıa VO Orgnies (gest 17E3 Namur), die Jakob VO Vıtry VeTr-=-

faßt hatte (77—81). Die Elemente der Spiritualität des Hermann- Joseph (Mystik
der 1LLCUECIN Hoheliedkommentare, Jesusfrömmigkeit, anhebende Herz- Jesu-Ver-
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ehrung, Marıenverehrung, diıe sıch mystıisch einem bräutlichen Verhältnis ZW1-schen Marıa Uun: Hermann- Joseph steigert, Heiligen- un Engel- W 1e uch 1N€
erwachende Josephsverehrung, durch Bernhard VO Clairvaux und Rupert VO
Deutz Fa wollen ZSCHNANNT Seın 1—98) Das sorgfältig abgewogeneSchlußkapitel —_ taßt usammen un Wertet 1E€ Vıta als aufschlußreichen
Zugang ZUr gelistigen un relig1ösen Welt des frühen Steinfeld. Wolter

k, W., O:E Das Sonnenlied des heiligen Franzıskus VO Assısı.
Eıne Untersuchung seiner Gestalt Un se1Nes inneren Gehaltes nebst deutscherÜbersetzung. R (83 5 München (1957; Hueber Mıt den Miıtteln der Gestalt-
analyse, ftenbar nach den Gesetzen der Schule, deren osrofßer Meıster Walzel
SCWESCNHN 1St (Gehalt un Gestalt 1M Kunstwerk des Dichters, Berlın versucht
Verf. den Gesang des Franzıskus einem vertieften Verständnis erschließen.
Er legt dem ıtalıenischen Text den Cod 338 VO Assısı zugrunde, den Esser
1939 untersucht un nde der ersten Häilfte des Jahrhunderts datieren
können geglaubt hat Dıie Meınung V O]  - W. Eppelsheimer, L. Olschk; e ' dis das
Sonnenlied se1l VO Franziskus 1n lateinischer Sprache seinen Jüngern diktiert WOT-
den, hält Verft 1n Anbetracht der Unterschiedlichkeit der überlieferten lateinischen
Fassungen un ihrer Jüngeren handschriftlichen Überlieferung nıcht für richtig;uch lehnt die Auffassung der SCHANNTEN Autoren, Franzıiskus habe das Lied ın
engem Anschluß den 148 Psalm verfaßt, für wenig begründet 1b. 1It Cur-
t1Us un Thode stellt den Sonnengesang den Anfang der ıtalıenıschen
Literatur (frühitalienisch MIt oftensichtlichem Eınschlag der umbrischen Aussprachedes Heiligen). In ehn Strophen bzw. 33 Zeılen untergeteilt (die natürlıch VO
erf. stammMen und nıcht eLtwa2 AauUus dem cod 338), wırd dem iıtalienischen Text
eine entsprechend ach Klang un Rhythmus das Orıginal nachempfindende Über-
SETZUNgG gegenübergestellt 10—13). Den Inhalt des Liedes ordnet Verf. dann ach
Strophen W1e folgt: Einleitung. Aus der Welt der Gestirne: S5Sonnen-
strophe, Sonnenstrophe; Aus der Welt der Elemente: Wınd-, W asser-,

Feuer-, Erdstrophe; Aus der Welt des Menschen: Dulder-, odes-,Schlußstrophe. Ursprünglıch bestand das 1ed (ein kosmischer Lobgesang, der
den Menschen 1Ur beiläufig erwähnte) Aaus Strophe Ha und Die Dulder- und
Todesstrophe wurde Eerst spater beigefügt. Der Sonnengesang 1St ın mittelalterlicher
Reimprosa abgefaßt worden, die als gebundene ede oilt urı Rhythmus und
Reim) un die deshalb den Gesang echtes Gedicht seın Läfßt, das „eine wohl-
gefügte Gestalt 1n wohlgefügter Einheit“ besitzt (18) Strophe un Strophe inter-
pretiert 1U  w} Vert das Werk Dabei beachtet nıcht 1Ur die formalen Schön-
heiten und auch Schwierigkeiten, sondern erschließt VOT allem den theologischenGehalt, auch die zeitgeschichtlichen Bezogenheiten einzelner, VOT allem der Dulder-
strophe. Als Ergebnis kann mitteilen, dafß WIr 1er „das wesentliche Porträt des
1I. Franziskus besitzen, das der Heılige selbst VO: sich vemalt hat“ (63) Im An=
hang folgen nochmals Urtext un Übersetzung 1n Versordnung (66—71)Uun\ die Anmerkungen, welche Bibliographie un Problemdiskussion M1t der bıs-
herigen Forschung enthalten. Wolter

Aexs« Va 0,# J.; Causas remedios de cC1isma zr1eg0 segun 105
Latınos, de Ia Union de Lyon (1274) B 32 5 Salamanca 1955 Verft
hat 1954 römischen Institut tür orientalische Studien in einer theologischenDissertation das Unionskonzil VO 1274 behandelt, nıcht W1€ üblich ın seinem
Verlauf und seinen Auswirkungen, vielmehr rückblickend auf seine theologischeund publizistische Vorbereitung. Der vorliegende AuszAufsätze und Bücher  ehrung, Marienverehrung, die sich mystisch zu einem bräutlichen Verhältnis zwi-  schen Maria und Hermann-Joseph steigert, Heiligen- und Engel- wie auch eine  erwachende Josephsverehrung, durch Bernhard von Clairvaux und Rupert von  Deutz angeregt) wollen u.a. genannt sein (81—798).  Das sorgfältig abgewogene  Schlußkapitel (111—117) faßt zusammen und wertet d  ije Vita als aufschlußreichen  Zugang zur geistigen und religiösen Welt des frühen Steinfeld.  Wolter  Platzek, E. W., O.F.M., Das Sonnenlied des heiligen Franziskus von Assisi.  Eine Untersuchung seiner Gestalt und seines inneren Gehaltes nebst neuer deutscher  Übersetzung. 8° (83 S.) München (1957), Hueber. — Mit den Mitteln der Gestalt-  analyse, offenbar nach den Gesetzen der Schule, deren großer Meister O. Walzel  gewesen ist (Gehalt und Gestalt im Kunstwerk des Dichters, Berlin 1923), versucht  Verf. den Gesang des hl. Franziskus einem vertieften Verständnis zu erschließen.  Er legt dem italienischen Text den Cod. 338 von Assisi zugrunde, den C. Esser  1939 untersucht und Ende der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts datieren zu  können geglaubt hat. Die Meinung von W. Eppelsheimer, L.Olschki u.a., das  Sonnenlied sei von Franziskus in lateinischer Sprache seinen Jüngern diktiert wor-  den, hält Verf. in Anbetracht der Unterschiedlichkeit der überlieferten lateinischen  Fassungen und ihrer jüngeren handschriftlichen Überlieferung nicht für richtig;  auch lehnt er die Auffassung ıder genannten Autoren, Franziskus habe das Lied in  engem Anschluß an den 148. Psalm verfaßt, für wenig begründet ab. Mit E. R. Cur-  tius und H. Thode stellt P. den Sonnengesang an den Anfang der italienischen  Literatur (frühitalienisch mit offensichtlichem Einschlag der umbrischen Aussprache  des Heiligen). In zehn Strophen bzw. 33 Zeilen untergeteilt (die natürlich so vom  Verf. stammen und nicht etwa aus dem cod, 338), wird dem italienischen Text  eine entsprechend nach Klang und Rhythmus das Original nachempfindende Über-  setzung gegenübergestellt (10—13). Den Inhalt des Liedes ordnet Verf. dann nach  Strophen wie folgt: 1. Einleitung. A. Aus der Welt der Gestirne: 2. Sonnen-  strophe, 3. Sonnenstrophe; B. Aus der Welt der Elemente: 4. Wind-, 5. Wasser-,  6. Feuer-, 7. Erdstrophe; C. Aus der Welt des Menschen: 8. Dulder-, 9. Todes-,  10. Schlußstrophe. Ursprünglich bestand das Lied (ein kosmischer Lobgesang, der  den Menschen nur beiläufig erwähnte) aus Strophe 1—7 und 10. Die Dulder- und  Todesstrophe wurde erst später beigefügt. Der Sonnengesang ist in mittelalterlicher  Reimprosa abgefaßt worden, die als gebundene Rede gilt (durch Rhythmus und  Reim) und die deshalb den Gesang echtes Gedicht sein läßt, das „eine wohl-  gefügte Gestalt in wohlgefügter Einheit“ besitzt (18). Strophe um Strophe inter-  pretiert nun Verf. das Werk. Dabei beachtet er nicht nur die formalen Schön-  heiten und auch Schwierigkeiten, sondern erschließt vor allem den theologischen  Gehalt, auch die zeitgeschichtlichen Bezogenheiten einzelner, vor allem der Dulder-  strophe. Als Ergebnis kann er mitteilen, daß wir hier „das wesentliche Porträt des  hl. Franziskus besitzen, das der Heilige selbst von sich gemalt hat“ (63). Im An-  hang folgen nochmals Urtext und Übersetzung in neuer Versordnung (66—71)  und die Anmerkungen, welche Bibliographie und Problemdiskussion mit der bis-  herigen Forschung enthalten.  Wolter  nn  Säinchez Vaquer o,"‘"‘_].‚ Causas y remedios del cisma griego segün los  Latinos, antes de 1la Uniön de Lyon (1274). 8° (52 S.) Salamanca 1955. — Verf.  hat 1954 am römischen Institut für orientalische Studien in einer theologischen  Dissertation das Unionskonzil von 1274 behandelt, nicht wie üblich in seinem  Verlauf und seinen Auswirkungen, vielmehr rückblickend ‚auf seine theologische  und publizistische Vorbereitung. Der vorliegende Auszı  ‚RO  ug bringt Kapitel des 2. und  3. Teils der Arbeit, die in ihrem 1. Teil bei Bönaventura und Thomas von Aquin  die theologische Vorarbeit (Lehrunterschiede zwischen Griechen und Lateinern)  untersucht. Der anonyme (1252 wohl von einem Dominikaner in Konstantinope  verfaßte) Traktat „Contra Graecos“ sowie das „Opus tripartitum“ des Humbert  e Romans O.P., die Verf. als symptomatische Aussagen der kirchlichen öffent-  lichen Meinung des Westens vor dem Konzil nimmt, dienen als Quelle, deren  Interpretation die Ansicht der Lateiner von den Gründen des Werdens und der  294us bringt Kapıtel des un

Teils der Arbeit, die 1n ihrem eı] bei“ B6öHAehtura und Thomas VO  a Aquındie theologische Vorarbeit (Lehrunterschiede zwıschen Griechen und Lateinern)untersucht. Der ANONY MC ohl on einem Domuinikaner 1n Konstantınopeverfaßte) Traktat „Contra Graecos“ sSOWI1e das „Upus trıpartıtum“ des Humbert
Romans O die ertf als symptomatische Aussagen der kırchlichen Ööftent-

lıchen Meıinung des Westens VOr dem Konzıl nımmt, dienen als Quelle, deren
Interpretation die Ansıcht der Lateiner VO den Gründen des Werdens und der
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Dauer des Schismas rhellt. Humberts Schrift bringt dann auch konkrete Vorschläge
ZUuUr Überwindung der Kirchenspaltung, die 1mMm Teil der Dissertation mitgeteilt
werden. Weil der Westen eigentlich EerST die Mıtte des 13 Jahrhunderts ber
das Schisma ernstlich reflektieren beginnt un die Frage heute wieder kır
ıche Aktualıität >  NCN hat, erscheinen unlls die Überlegungen der genanntecn
Theologen VO  a} hohem Interesse. Als Gründe für die Entstehung des Schismas
nmeNNen sS1e die Teilung des römischen Reiches (1m Jahre SOO bei der Erhebung
Karls d.Gr. Z.U) Kaıser), die Einfügung des Fıl1oque 1n das Glaubensbekennt-
N1s hne Konsultierung der Griechen, das anspruchsvolle Auftreten päpstlicher
Legaten, die Absetzung des Patriarchen Photios. Die Dayuer des Schismas sehen
S1E darın begründet, dafß dıe Zzenannten Gründe nıcht iınnerlich verarbeıtet un:
überwunden wurden, der Rıten- und Brauchtumsunterschied 7zwischen VW esten
und (Osten ıcht ausgeglichen wurde, die Griechen stolz se1en, nachgeben

können, un die Lateıiner (seıt 1204 VOL allem) harte Herren se1en, die
Griechen verbitterten, die römischen Legaten MIt ıhren Geldforderungen, ihrer

mischer Rıten einen denkbarStrafjustiz un dem Zwang ZUr Übernahme ro
zünstigen Eindruck hinterließen, das Volk eintfach der Überlieferung folge
(„quıla iıt2a fuerunt ANTECESSOTES su1”), die beiderseitige Unkenntnis der Sprachen
unüberwindbar erscheine. Humbert de Romans entwirft, schon 1mM Hinblick auf
das bevorstehende Unionskonzil, n folgende Mittel ZUrr Überwindung des
Schismas: INa  n} col] Griechisch lernen, oriechische theologische Literatur studıieren,
lateinische Werke 1Ns Griechische übersetzen, häufigen Gesandschaftsaustausch pfle-
>  C Intormationsreisen machen, griechische Gelehrte nach dem Westen berufen,
auf taktlose un harte Behandlung der Griechen verzichten, das vegenseltige Mi£ß-
Lrauen auszuraumen versuchen. Die sorgfältige Interpretation dieser Thesen durch
den Verf., der S1e jeweils 1n den historischen Zusammenhang einordnet un s1e
auch der historischen Wirklichkeit des Jahrhunderts mißt, se1 hier rühmend
hervorgehoben. Gegenüber der fast rein jurıdischen Auffassung der Kurie, die in
der Unterwerfung der Griechen die römische Obedienz das alleinıge Mittel
der Überwindung des Schismas sah, wirken die oben mitgeteilten Gründe
„remedia“, welche der missionarische Geist des Jungen Dominikanerordens ertafßt
und entwirft, ungemeın lebensnah, psychologisch klug gedacht un 1m Hinblick
auf Entwicklungen, leider EerSst des Jahrhunderts, geradezu prophetisch. Wır
hoffen, da{ß dem Verft. gelingt, d1e Dissertation 1ın ı'hrem vollen Umftangfehlerpublizıeren. Der ruck des Au;zugs  z 1ISt leiıder technisch  Oa A schlecht (Druck

Wolter

Molinarı, P 57 A Julian otf Norwich. he Teaching ot Century
English Mystic. k 1 Q0 Uu. 214 London 1955, Longmans, Green an C

ch Julian’of Norwich, Shewing of od’s Love. The shorter Ver-
S1017 of Sixteen Revelatiıons of Divıne Love. Edited and partially modernızed from
the 15 CENTLUCY manuscr1pt by Sıster Anna Marıa Reynolds, 12° (LVIL1
99 S London 1958 Longmans, Green. 9.6 ch Eıne wertvolle Erganzung der
Birbeck Lectures von Pantın (The English Church 1n the Fourteenth Century),
die 1955 in Cambridge erschienen (vgl Schol 1955 607—608), bieten die be1-
den vorliegenden Arbeiten. Pantın hatte sıch eingehend 11UL mit argery Kempe
of Lynn beschäftigen, die anderen Namen der Riıchard Rolle, Walter Hılton, Julıan
of Norwich ber LU eben können. Die Monographie Molinaris 1St deshalb
besonders willkommen, zumal s1e VO  - der ausgezeichnet eingeleiteten Ausgabe
der „Vısıonen“ Julianas begleitet wird, tür die Schwester Reynolds aller-
dings keine SIrCN SC Wissenschaftlichkeit in Anspruch nehmen ıll M. hingegen
untersucht mi1t vorbildlicher kritischer Gründlichkeit Wesen und Gehalt der Mystik
dieser eigenartıgen Rekluse bei der Kirche St Julian an Edward Conisford,
Norwich bıs nach 1416, iıhr Todesjahr 1St noch fraglich), VO  3 deren Leben
eigentlich nıchts anderes bekannt 1St. als die Tatsache ihres aseıns als Einsiedlerin
un der Bericht ber ihre Vısıonen, den s1e selbst abgefafßt hat Er 1St in einer
längeren nach und küurzeren ersion überliefert, die VO der Forschung als
die altere angesehen wırd (Molinarı 4—066) un Vısıonen schildert, welche Ju-

795



Aufsätze und Bücher

lıana 8./9 1373 erlebte. Auch die Jängere ersion LAamMm®L VO'  - der Rekluse
elbst, S1e bringt erneut eiıne Darstellung der Vısıonen, angereıichert mit em Er-
gebni1s ihrer meditatıven Reflexion und geistlichen Erfahrung der Zwanzıg se1it
jenem Maı 1373 VErIrSANSCHCH Fe: Die Prosa der Berichte hat der Mystikerin 1ın
den Lıteraturgeschichten den Titel einer SCESICH englischen Schriftstellerin“ VCI-

untersucht zunächst Julianas Krankheit, ihre Gesichte, ihr eigenes Urteil
darüber, das die akzıdentellen Elemente des geistliıchen Lebens (21—72),dann die wesentlichen Elemente (73—148), Bekehrung, Reue, Mitleiden, Sehnsucht
nach Gott, das Gebet der Eınıgung, die Eınıgung der Wiıllen, Beschauung, das kon-
templative Gebet, die eingegossene Beschauung als Vısıon. Der Vergleich „wiıischen
der Aaus den Berichten erhobenen Lehre 10)99| mystischen Leben mMiıt EeLW2 der Lehre
des Johannes VO Kreuz erlaubt dem erf das Endurteıl, dafß beide einander
völlig entsprechen, weshalb Julianas Lehre VO Gebet un VO  e der Beschauungals gesunde Lehre angesehen werden muß, als eine kluge Weıse der Seelenführungtür Menschen, die Gott sıch ziehen 111 In einem eıl entwickelt ert
die Lehre Julianas VO Gegenstand ihrer Kontemplation (”the homely lovıng ot
God“), VO  $ dem her Optimısmus un Vertrauen ihren Ursprung haben und eıine
völlig selbstlose Hıngabe an den dreifaltigen Gott. Die überzeugende AnalyseMolinaris MI1It iıhren ständıgen Verweısen auf die Heılige Schrift, die Überlieferungder großen kırchlichen Mystiker, bestätigt das abschließende Urteil der Heraus-
geberin Reynolds: uliana VO Norwich wWar eiıne echte Mystikerin, ıhre Schriften
fügen sich hne Tadel In die klassısche Lehrtradition der kirchlichen Mystik e1in, die
VO assıan ber Gregor Gr., Anselm N Canterbury, die Viktoriner und den

VO Kreu7z tührt.
Bernhard ZUrE kraftvollen Lehre der hl Teresa N Avila und des hl Johannes

Wolter
G., Di1e geistliche Gerichtsbarkeit des Erzbischofs VO Maınz in Thürıin-

'  Z des spaten Mittelalters. Das Generalgericht Erfurt (Erfurter TheologischeStudien, 2 M (XAXII 330 S Leipzig 1956; St Benno- Verlag. Die Ge-
schichte des Erzbistums Maınz, der terrıtor1al yröfßten 10zese 1M mıiıttelalterlichen
Deutschland, lbil‘gt eiıner SEITt Jangem gepflegten Forschertätigkeit vieler Namnlı-
hafter Gelehrter Kırn, \ Veıit, Brück, Scherg, Ewiı1g,Lenhart, Meıer, 1ILUTL einıge wen1ige nennen) och weıte Felder, die der
Erschließung harren. ert vorliegender Arbeit hat mi1t Taune:  ertie Akribie un
mittels geduldiger Beiragung V O] ungedrucktem W 1e gedrucktem Quellenmaterial(bei dem ıhm dıe der Sachregister entbehrenden Urkundenbücher offenbar be-
sonderen Zeitaufwand verursachten) sich eines dieser Felder ANSCHOTMMIM:! und e5
1n vorbildlichster Weise der wissenschafrtlichen Erkenntnis zugänglich vemacht. Es
handelt sıch dıe Geschichte des Generalgerichtes Erfurt, das dıe geistlicheGerichtsbarkeit des Maınzer Erzbischofs für jenen räumlich om 1t7z des CIr=
dinarius weltest entfernten el der 10zese wahrzunehmen hatte. Im ' el eNTt-
wickelte ert. Vorgeschichte un Entwicklung des Gerichtes, das sıch 1ın Kon-
kurrenz un als Erganzung der archıdiakonalen Rechtsprechung VOr allem seıit
Erzbischof Peter Aspelt (1306—1320), der die Eersten Generalrichter berief, eıner

gefestigten Institution ausbildete, da{ß selbst die Wırren der Zeiten VO Avıgnonund der grofßen abendländischen Kirchenspaltung mi1t iıhren häufigen Doppelwah-len un Doppelprovisionen für Maınz S1E ıcht erschüttern konnte. Im Jahr-undert mehrere, VO: allem uch rechtsgelehrte (der Universıität Erfurt VeTi-

bundene) Rıchter tätıg. Die letzte Periode VOTr der Reformation War ‚ugleich die
Zeıt des gröfßten Geschäftsumfanges un der besten Besetzung, MIt Universıitäts-
ehrern als Generalrichtern. Im e1] wird systematısch die Juristische Struktur
dieses Gerichtes (seine Zuständigkeit, se1ne Funktion in der streitigen W 1e€e der
Strafgerichtsbarkeit, sSenin Anteıl der freiwilligen Rechtspflege, Gerichtsort un
Gerichtszeit), terner die personelle Verfassung: der Generalrichter als ordentlicher
stellvertretender Rıchter des Erzbischofs, seine Gehilfen (Sıegler, Fiskalprokurator,Notare, AÄAssessoren, Prokuratoren, Anwälte, Boten, edelle), auseinandergelegt.Abschließend stellt ert das Gericht dar 1n seinem Verhältnis Z Mainzer Ge-
rıcht, den archidiakonalen und kommissarischen Gerichtshöfen, ZU Weihbischof
und Zur Stadt Erfurt. So wird Ausschöpfung aller erreichbaren Quellen,
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unter Beachtung jedes SÜET: denkbaren Gesichtspunktes, diese für das ausgehende
Mittelalter MIt seinem Kampf zwıschen geıistlıcher un weltlicher Gerichtsbarkeit

typische Institution iın Ursprung, Entfaltung, Wirksamkeıit, Struktur und Ver-
fassung siıchtbar gemacht; die beinahe verschwenderiısch vielen Zıtate siınd durch-
AUS berechtigt, weil die Quellen 1Ur schwer zugänglich siınd. Die Sprache der Dar-
stellung ISTt. durchsicht1g, nüchtern un doch Mi1it iıhren Verweısen auf die großen
zeitgeschichtlıchen Zusammenhänge iıcht trocken Es 1St keine Aufzählung V1e-
ler sorgfältig herauspräparierter Elemente, sondern ıne Synthese ıhnen, die
eın überzeugendes Bild der historıschen Wirklichkeit iıner be1 allen zeitbedingten
Mängeln dem kirchlichen un bürgerlichen Gemeinwohl erfolgreich dienenden
Rechtsinstitution entwirft. Das gesondert beigegebene Register erscheint
dürftig angesichts der Fülle VO Namen un Sachen, die 1n der Darstellung selbst
auttauchen. Der auf 25 SCNANNLE Ludwig VO Arulat dürfte ohl Kardınal-
erzbischof Ludwig d’Aleman VO Arles SC1N. Wolter

GG 5 Martın de Bereck Receptor, Proctor and KRector the Uni1-
versity of Parıs. 8 (20 U, Bildtafeln) Rom Der vorliegende Beıitrag
Zzur Geschichte der englisch-deutschen Natıon der spätmittelalterlichen Unıiver-
SitÄät VO Parıs STammt VO dem bekannten Forscher un Leıiter des Instıtuts tür
Mittelalter-Studien der Notre-Dame Universität (Indiana, A.) Die Mit-
olieder der ZSCHNANNTEN Natıon Iren, Schotten, Engländer, Flamen, Böhmen,
Deutsche, Polen, Skandinavier un: Ungarn. Eınem. Ungarn wendet sıch Gr der
selbst diesem and ENTISTAMMLT, hiıer Z und er al  3 n  aus den erhaltenen Listen
beachtliche Daten ZUrFr akademischen Laufbahn VO Martın de Bereck erheben. Dıe
Studie g1bt sıch als das Parergon Zur Herausgabe des Bandes des Auctarıum
Chartulari; Uniıiversitatıs Parisiens1s, welche Verft. mMit Samaran
un G. C. Boyer vorbereitet, einer VWeiterführung des bekannten Werkes VO

Deniuifle un Ae Chatelaın, Chartularıum Unıwversitatis Parisiensis L/IV (Parıs
Dı1ie VO Vert entdeckten Daten zeigen Martın in schnell aufsteigen-

der Linıe bıs umnm Rektorat der Universıität wichtige akademische Ämter bekleiden.
Er ISt, W1€ Vert. annımmt, der einz1ge ngar, der Je dıe Würde eines Rektors in
Parıs übertragen bekam (1432) Der ausführlicher xeschilderte Streit eines aul
Nıcholaiji (Diözese Zagreb), offtenbar e1nes Slawen, der sıch als ungarischer Unter-
Lan der englisch-deutschen Natıon anschlofßs, miıt dAjeser akademischen Körperschaft
(8—12 macht sıchtbar, W1€e sehr die Freiheit des einzelnen be1 Wahrnehmung sSE€1-
ner Rechte 1mM Verband des Universitätsgefüges damals respektiert wurde. Man
jeß den Fall sıch entwüickeln bis ZUT Berufung ne Entscheidung des Heilıgen
Stuhles. Eın VOmN Rektor Zustimmung der Fakultäten vorgeschlagener K om-
promi{( legt iıhn schließlich bei Die Studie erscheint als eine willkommene Bere1-
cherung uUuLNSsSseCcIeCI Kenntnıis VO spätmittelalterlichen Universitätsbetrieb, zumal
durch S1E die unverminderte Anziehungskraft des Studiums VO Parıs celbst nach

wırd.
den unerhörten Krisenzeiten der orofßen abendländischen Kırchenspaltung deutlich

Wolter

Meıer, I"’ F, 1e€ Bartüßerschule Erfurt (BeitrGPh ThMt, 38;2)
SE Ö ( VIHN 147 e Müuünster 1958, Aschendorft. 1250 Man
begegnet heute vielfach Büchern, die nıchts anderes siınd als e1in Sammeldruck VO
Aufsätzen, welche die Vertfasser nıcht 1n schwer zugänglıchen Fachzeitschriften einer
gewiß unverdienten Vergessenheit vertallen lassen wollen Vorliegende Arbeıit
macht sıch miıt einem ahnlichen Anliegen ıcht leicht, sondern verarbeitet
eine ımponı1erende Reihe VO Einzelstudien (siehe Literaturverzeichnis V—XVII),den Ertrag einer zwanzıgjährıigen Forschung (1928—1957), einer dichten, klar
gegliederten Synthese. Eıne knappe Einleitung würdigt Erturts BedeutungMiıttelalter als Zentrum theologisch-philosophischer Studien und gleichsam ın
einem Nebensat-z die Forschungen des ert als Erfüllung eines oft geäufßertenDesiderats der Erfurter Geschichtsbeflissenen. eıl (5—40) bringt die Schulge-schichte der Franziskaner 1n Erfurt in Form eıiıner Prosopographie der Regenten,eil 11 (41—59) wendet sıch dem Schrifttum Z das eine Frucht der tranzıskani-
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schen Schul- und Hochschultätigkeit 1n Erfurt WAarL, AUS dem dann e1l 1 (60 bıs
126) die philosophisch-theologische Lehre der Erfurter Barfüßer erhebt. Aus der
unschätzbaren Detailkenntnis des Verf., die Aaus gedrucktem und vieltfach noch
ungedrucktem Quellenmaterial SCW' hat,; füllen besonders der und eıl
viele Lücken der Erfurter Schulgeschichte, W ids zuma|l tür die kritischen Zeıten des

Jahrhunderts immer schon gefordert worden War. Eın bisher 1U in flüchtigenUmrissen bekanntes Bild gewınnt sichere Konturen un' ebhafte Farben. Dı1e
Darstellung der Lehre 1ä{fSt erkennen, da{ die Erturter tranziskanischen Lehrer
dank ihrer Ausbildung den großen Wıssenszentren des Abendlandes (Oxford,Parıs, Bologna) 88) truchtbarem Kontakt M1t den theologisch-philosophischen PrOo-
blemen ihrer CGeneration standen un S! zumal se1it der Eingliederung der Franzıs-
kaner in das Universitätsgefüge VO Erfurt, der jJungen Hochschule wertvolle An-

vermıiıtteln konnten. Trotzdem ert nıcht ‚D: mMiıt rühmenden Eigen-schaftsworten tür die Persönlichkeiten und die lIıterarıschen Werke der Barfüßer-
schule hoch angesehen, gediegen, ausgezeichnet, berühmt USW. be‘ den Männern;:
bedeutend, wertvoll, reif, gründlich, sechr veschätzt us W be1 den Schriften) 1er
hat ıne uns verständliche Liebe seinem Orden oftenbar die Akzente miıtge-ergibt sıch be1 der Überschau iıcht LWA der Eindruck, als ob e1in
Durchschnitt, s€e1 ın schöpferisch Neues, se1l auf wagend Häretisches hın, ber-
stıiegen worden ware. Vielmehr geht eın Ton triedlicher Konzilianz (gegenüberdem hl Thomas M Aquın etwa), zurückhaltender Orthodoxie (gegenüber den Po-
s1ıt1onen Ockhams), en Bemühen USSCWOSCHNCH Intellektualismus 1n der theo-
logischen Prinzıpienlehre durch die Lehrentwicklung, W1e ert s1e darstellt.
Staunen CITECST die überraschend klare un reichgegliederte Lehre VO  w der Kirche,
WI1e ert. sS1e urz VOT dem Auftreten Luthers Vertireten sieht; eine theologischeKlarheit un Siıcherheit herrscht, die bemerkenswerter 1St, als INa  a} dıe
Wende zZUuU: Jahrhundert gyemeinhin verade ın ekklesiologischen Fragen eıne
solche klare Sicherheit bisher vermiıssen schien. Nstatt also wichtige Fragender Vorretormation erhellen, macht diese Darstellung MmMiıt ihrem treundlichen
Licht die theologischen Irrungen der Reformationszeit eigentlich wieder ZU tast
unlösbaren geschichtlichen Problem. Als Synthese der $rüheren Studien 1St das VOTL-

Wolter
PE

lıegende Buch ein Meisterwerk.

9H Reformation and Reaction 1n Tudor Cambridge. 8 (2611
462 > Cambridge 1958, University Press. 576 H 2 Aus der Schule des tühren-
den anglıkanischen Kirchenhistorikers Sykes vgl Schol 33 [1958] 608 E}
STamMMtT die vorlıegende Arbeit des jetzt der UnıLıversıität Oronto lehrenden
Verf., welche mMit Rupp, Studies 1881 the Makıng of the English
Protestant Tradition: maınly 1n the reign of Henry VILI un Cragg,
From Puriıtanısm the Age of Reason: Study of Changes 1n Relıgi0us Thoughtwıthin the Church of England (1950), eiInNne Forschungsaufgabe bewäl-
tigt, die darın bestand, den Wande]l 1n Lehre, Verfassung und ult der anglıkanı-
schen Kirche untersuchen un darzustellen, W1e S! 1n der Ze1t bis 1700
vollzogen hatte. Verf beschränkt sıch dabe1 auf die Universität Cambridge, dıe

miıt vollem echt (neben Oxford natürlıch) als das Medium ansieht, 1n dem
deutlichsten der Wandel sıch abzeichnet und dieser oft uch Se1INE Impulseerhielt. Dıie akademische Geschichte der Unıiversität wird ZUuU Hintergrund des
ideengeschichtlichen Prozesses, woben zugleıch das historische Gesamtgeschehen der
Zeit bis Z.U) Tod Elisabeths Es dem nde der kirchengeschichtlich bewegtenTudorepoche, erklärend beigezogen wırd. Uns erscheinen natürlich die Kapitel des

Teiles (3—100) besonders bedeutsam, S1e behandeln das Cambridge des hl
Fısher, Erasmus 1n Cambridge, die ersten Reformatoren un das Schicksal der

Marıa der Katholischen 1Ns Exıl, VOT allem nach Frankfurt, gehenden Ge-
ehrten. Das „eulogium“ auf John Fisher, 1 dem ert. sıch 1n nobler Weıise den
Forschungsergebnissen VO]  - Hughes (St John Fisher: the Earliest English Litfe,

anschließt, bleibt erwähnenswert: ll the formative periods 1n the eVE-
lopment of Cambridge those YCAars (der Kanzlerschaft Fishers) W er the IMNOST dra-
matıc anı the least dull] he W as the vVery miırror the antern of lıght“ (5
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Fur Erasmus die Jahre 1n Cambridge ıcht heiter, ber 1St Erasmus
uch glücklich gewesen? ber Jahre des Höhepunktes seiner chaftens-
kraft, 11—15 zweıreinhalb Jahre ın einem Cambridge, dem half, eın bes-

Griechisch pflegen als Oxford, 1n dem selnen Rut zurück den Quel-
len fontes pur1ssım1 e flumına volventia), verstanden $and (21—40). Dıie
Reformer Iuden eiınen anderen Mannn VO Kontinent dıe Universıität, Martın
Bucer, der VO 1549 bıs seinem Tod 1551 dort lehrte. Sachlich hne Bedeutung
War die Berufung für die Reformer en Ausdruck ihres Erfolges. Eın Erfolg VO
kurzer Dauer, weil mıiıt Marıas Regierung (1553—1558) wiıederum der Wiınd
schlug Leider berichtet ert 1Ur VO  - den auswandernden, ıcht den bleibenden
Gelehrten, indes entspricht das sachlıch durchaus dem Formalobjekt se1iner Stu-
dien Den Hauptteıl selines Buches beanspruchen die großen Auseinandersetzungen
während der etzten Regierungsjahre Elisabeths I mM1t deren 'Tod die vorgesehene
Untersuchungsperiode abschließt. Der Gnadenstreit (parallel übrigens ZU Gna-
denstreit in der katholischen Kırche) zwischen Pessimıismus un: Optimismus, ZW1-
schen Pridestination und Freiheit, VO ebenso srofßer theologischer W1e pastoraler
Bedeutung, wurde 1ın Cambrıidge W1€e In Leyden, LOwen und 1n Rom MIt großem
Ernst und heftiger Leidenschaft geführt 7—4 Di1ie Darstellung des ert 1St
eingehend, doch fesselnd und ohl disponiert. Beklagt für England das Fehlen
e1ınes Bremond, möchte $ Jjetzt SASCIH, Verf habe eine Lücke ylücklich

Wolter.gefüllt.
Works of George Berkeley, Bıshop of Cloyne. Edited by

Luce and Jessop. Vol z Notes Berkeley’s Letters, Addenda SL:
General Index Edited by A. A. Luce and Jessop e N: 191 5 Lon-
don 1957; Nelson. sh. — Dıieser Kommentarband erganzt 1n notwendiger
und ausführlicher Weise die VO' 11Ss bereits besprochene Ausgabe der Briefe des
trommen, miss1onarısch gesinnten Bischofphilosophen der anglikanıschen Kirche
(Schol LE957) Jeder Brief gewinnt dank knapper überleitender Charak-
terisıerung seinen SCHAUCH Ort 1 Leben des Schreibers, das se1ine eigentliche Wende
iın dem ergebnislos bleibenden Versuch erfährt, eln Missionskolleg 1n der Neuen
Welt gründen. Der kühne Gedanke, auf den Bermudas eın Semi1inar ZuUur Heran-
bildung anglikanischer Geistlicher eröftnen, auf dem aücht 11ULE Berute AaAus dem
Mutterland, sondern auch AaUuUSs den Siedlerftamilien der Neuen Welt WI1e aus der
einheimischen, Ja selbst der schwarzen Bevölkerung ZUSamMmMmen ıhre relig1öse und
wissenschaftliche Pflege erhalten sollten, scheiterte ıcht zuletzt der Finanz-
un Kolonialpolitik des derzeitigen Premiers Sir Robert Walmpoles (1721—1742).
Hatte Nanl Berkeley auft diesen Plan hın bereits als einen künftigen Ahl avıer“
gefelert (52); hatten Parlament un Krone ihn auch offiziel] gutgeheißen, Walpolehat die bewilligten Gelder N1€e freigegeben. D1e Kommentatoren meınen, diese kurz-
sichtige Fınanz- und Kulturpolitik des verantwortlichen Mınısters, die uch SeSCHErrichtung einer eiıgenen anglikanischen Hierarchie ın Amerika iıhr Veto einlegte,habe ihre eigene „Nemesıs“ 1n siıch O  5  e  ‚ZCN, denn W'as Walpole als Sıcherung der
weıteren Abhängigkeit der Kolonien V-OTT.1 Mutterland betrachtete, führte direkt
zZzur Unabhängigkeitserklärung VO  3 1776 S1e n bei aller Nüchternheit doch
das grofße Wort: WeEeNN die Hıerarchie 1n Amerika hätte errichtet werden dürten
un W CI111 Berkeley seın geplantes Kolleg eLiw2 1n Rhode Island oder, besser noch,
ın New ork hätte gründen können, „the COUTrSe of history mıght aVvVe been dif-
ferent“ (63) Für die Geschichte der christlichen Mıssıon jedenfalls und die Schat-
tenseıten des Absolutismus, zumal des Kirchenregiments innerhalb der anglikanı-schen Staatskirchenverfassung, lıegt hier eindrucksvolles Materı1al bereit. Inter-
CSSAanNtTt sind auch die Brietfe AUuUS Italien un ihr Kommentar. S1e müfsten allerdings

MIt Berkeleys Reisetagebüchern gelesen werden Cd1e noch iıcht ediert,
als Manuskript Add MSS$S 9307706 1mM Britischen Museum lıegen), ihren vol-
len Ertrag geben können. Di1e Briefe selbst sind wortkarg un 1n iıhren Ur-
teılen, zuma|l über den Stand der italienischen Wissenschaft, wen1g abgewogen,als daß S1e allein schon eın zuverlässiges Bild VO dem yäben, eLWwW2 Rom un:'
Se1Nn gelst1ges Leben für den auswärtigen Besucher Begınn des Jahrhunderts
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bedeutete. Wohl ertfährt INal, W1€E isoliert (innerhalb seiner Reisegesellschaft un
der 1n den ozrofßen Stidten s1ie gleich umgebenden Landsmännischen Kolonien) deran > A UU i AAA “ englische Reisende VO' damals durch die Lande fuhr: mehr aıls Landschaftseindrücke,
Urteile ber Architektur un: Malere1ı etfC. darft In  w} aum Man wird
ZU vollen Verständnis der Briefie neben dem vorzüglichen Einzelkommentar
doch auch die Biographie Berkeleys hinzuziehen mussen, die einer der Herausgeber,Professor Luce, gesondert VO der Edition der Werke, hat erscheinen lassen. Der
vorlıegende Band bringt abschließend och ıne Liste der Hauptereignisse in
Berkeleys Leben _-  9 1nNe vollständige Lıste selner Werke, W1€ S1e teıils
VO  o ıhm selbst, teıls nach se1Inem Tod VO Freunden veröftentlicht wurden (147bıs L51); noch ein1ge Addenda un Corrigenda D und en Gesamtiındex
(167—191) allen NCeun Bänden. Wolter

Mada  da Theologie der Heıilıgen Schrift
Fısch C Ba S Die Alkuin-Bibel (Aus der Geschichte der lateinischen

Bıbel, Fol (19 5: Freibung 1957% Herder. 6.80 D: Subskr 6i
C VW., Wortschatzuntersuchungen den lateinischen Texten der Johannes-briefe (ebd., Z Fol (48 5 1958 10.50 D  9 Subskr. 8 .90 Das

Beuroner Vetus-Latina-Institut veröftentlicht neben der Textausgabe der Vetus
Latına INn unsgez WunNgeNer Reihenfolge dem Tiıtel „Aus der Geschichte der

lateinischen Bibel“ einen eıl der umfangreichen Vorarbeıiten, die in der Text-
ausgabe ıcht ausführlich berücksichtigt werden können nd doch für die exXt-
geschichte VO] größerer Bedeutung sind, zumal WenNnn die Bearbeiter Ergebnissen
‚9 die sıch miıt en bısherigen Ansıchten nıcht schlechthin decken Das galtW — EG E E E A A n ’  "ka ” Ba DU ]n B bezüglıch der Alkuin-Bibel, mit der der Leiter des Instıitutes, Fischer,

sıch In dem Heft der NEeUCN Sammlung befaßt. Bisher herrschte allgemeın die
Auffassung, da Alkuin 1im Auftrage Karls des Großen eine Bibelrevision geschaf-fen habe, die dann VO Kaıiıser 1mM ZanzCch Reiche eingeführt worden sel. Dem-
gegenüber zeigt der Verf., da VO eiınem solchen Auftrag Karls Alkuin keine
ede sein kann, da ZUrFr elit Alkuins och eine Reihe anderer Bıbelhandschriften
entstanden ISt. Alkuin hat vielmehr 1Ur 1 Sınne der allgemeinen Rıchtlinien einen
Pandekten, 1ıne grofße Bibel 1n einem Bande, geschaften, die durch seinen
Schüler und spateren achfolger Fridug1isus arl ZA: Kaiserkrönung überreichen

w  Ba  V 1efß Nıe wurde dieser ext eingeführt oder vorgeschrieben, da{ß VO eıner
offiziellen „Reichsbibel“ nıcht die Rede seın kann Wohl hat die Schreibschule VO
Tours, die Alkuins Nachfolger eine erstaunlich hohe Anzahl VO  3 Bibeln tür
alle Teıle des Reiches anfertigte, den VO Alkuin für die Geschenkausgabe korri-
z1erten Bıbeltext verwandt. Auf diesem Wege 1St die Alkuin-Bibel 1n Frankreich
ZU Normaltyp geworden un hat damıt dem Vulgatatext des Hieronymus schliefß-
ıch die unbestrittene Alleinherrschaft gesichert. S0 bezeichnet S1e wirklich einen
Wendepunkt 1n der Geschichte der lateinıischen Bıbel In dem Heft der Reihe
behandelt T’hiele den Wortschatz der Johannesbriefe als Vorarbeıit für dıe
Textausgabe der Johannesbriefe LN der Beuroner Vetus Latına. Dıie Studie iSt
erwachsen Aus dem eıl seiner Doktorarbeit „Untersuchungen den altlateı-
nıs  en Texten der Johannesbriefe“, die 1956 der Evang. Theol. Fakultät in
Tübingen vorgelegt hat So wertvoll solche Wortuntersuchungen für die Geschichte
der lateinischen Bibel uch sind, wırd d W1e der Verf selbst betont, dıe rage
nach dem Einflufß der griechischen Vorlage dadurch aum berührt. Im eıl bringtdas Materıal, die griechischen Worte und iıhre lateinische Wiedergabe beı
den verschiedenen Textzeugen. Der eıl enthält zunächst allgemeine Wortschatz-
untersuchungen Wechsel der Wortwahl, Klassıfizierung des Wortschatzes, Einflufß
des griechischen Textes) und beschreibt dann die verschiedenen Texttypen: dıe
afrıkanischen K (Text VO Karthago: Cypriıan unı Pseudo-Cyprian) und (jün-afrıkanischer Text bei den Donatisten und 1n den frühen Schriften Augustins),die sich durch ihren Wortschatz deutlich VOon den europäischen LU (Luciter);(Pseudo-Augustinus), (u teilweise 1n der spanıschen Vulgata und bei Salvıan,
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Fulgentius, Ferandus, Cass10dor, Epiphanıus Scholasticus, Hıeronymus) und
(Vulgata) abheben. Der ert kommt dem Ergebnis (ähnlich W1€e Joh Schilden-
berger O5 1n einer noch ungedruckten Arbeit bezüglıch der Prov), da{fß schon
ın dıe Tendenz der Europäisierung des Textes begonnen hat, diıe in weıter
fortgeschritten 1St, Aber YST |b€ ‚1 1: U: überwiegt und 1n weıt gediehen iSt,
da{fß der typisch aftrıkaniısche Wortschatz ausgemMerZtTt ISt. Wenigstens für Jo Aßt
sıch nach ıhm 9 da{fß die lateinıschen Texte aut e1ine Übersetzung zurückgehen.
Die beiden vorliegenden Veröffentlichungen werden siıcher bei den Fachgelehrten

Brinkmannoyrofßes Interesse finden

Wright, E Biblische Archäologie. 40 (300 SE 2720 Abbildungen, Karten)
Göttingen 1958, Vandenhoeck u. Ruprecht. 1)as Bu bietet keine
Archäologie im technischen Sınn einer Zusammenstellung aller Grabungen nd
Funde, die für das Verständnis der Bibel auswertbar sind; vielmehr 1St die Aus-
wertung 1er schon vollzogen. Der ert nımmt nach eiınem einführenden Kapiıtel
ber Archäologie überhaupt den Ablauft der biblischen Geschichte VO  — den Än-
fangen bıs ZUTFF Ausbreitung des Christentums in apostolischer Zeıt als Rahmen
seiner Darstellung un fügt jeweıls Ort un Stelle die aufschlufßreichen Ergeb-
nısse archäologischer Forschung unmittelbar ein. Eıne csolche Methode 1St Von dem
vorgesehenen cehr breiten Leserkreis tast notwendig ertordert. Freilich beansprucht

die reine Geschichtswiedergabe allerhand Raum, daß des beachtlichen
Umfangs des Buches keineswegs alle relevanten archäologischen Fakta vorgeführt
werden können; bisweilen wiırd Soga LLULr: kurz ZESAZL, dafß CS solche o1bt. Immerhin
bleibt viel Konkretes, dafß der Leser ein recht Jebendiges Bild VOM Zzeit- un
kulturgeschichtlichen Hıntergrund der biblischen Darstellung erhält, WOZUu die vielen
glücklich ausgewählten Bildbeigaben nıcht wen1g beıtragen. 1St aktıver Ausgräber
und gerade für den palästinensischen Raum besonders kompetent, seın Urteil ISt
nüchtern und abgewogen. Das Buch ann daher eine besonders zuverlässıge In-
tormatıon bieten un hat erfreulicherweise keinerlei apologetische Tendenz, die der
ert ausdrücklich ablehnt. „Die weıtaus yrölste Mehrzahl der ‚Funde beweısen
weder, noch widerlegen S12 s1ie zeıgen 1LLUTL den Hintergrund und den Rahmen der
Geschichte Quft. Es ISt bedauerlich, da{ß diese Sucht ZUuU ‚beweisen‘ viele Werke.,
die dem allgemeınen Publikum zugänglıch sind, 1n ıhrem Wert herabgesetzt hat
Das Beweismaterıial 1St. mißbraucht worden, und die abgeleiteten Schlüsse siınd
daher oft irreführend, alsch der halb richtig. Unsere letzte Zielsetzung hat ıcht
der ‚Beweıs‘, sondern die ‚Wahrheıirt‘ se1ın“ 49 an darft em Verlag un der
Übersetzerin, Chrıstine D/ Mertens, dankbar se1in, daß S1C dieses colıde un leben-
dıg geschrıebene Werk des amerıkanıschen Gelehrten dem deutschen Publikum ‚m

gänglich gyemacht haben Auft einıge kleine Versehen se1 hingewiesen: lies 41 un
„Nm !’Ex“’ 129, „ Josia” „ JOSUa- 208 „Anathbethel“

„Anathbethe“, 21 D% 37 „Konstantın“ „Hadrıan  «“  N Haspecker

Ei‘ißfelid e enes1is der enes1s. Vom Werdegang des erstien Buches
der Bibel k1 RO N S: Karte) Tübingen 1958 Mohr 9.40 Das
Büchlein S1'Dt 1Mm wesentlichen eınen Lexıkonartikel wıeder, den 1957 tür das
„Interpreter’s Dıictionary the Bible“ (Abıngdon Press, New York) fertigstellte.
Es enthält demnach eine knappgefafßte Gesamteinleitung 1n die Genesıi1s, die S'1
hauptsächlich mit den VO VE  en 1er Quellen (2—41 un: den
1n der Genesıis vorkommenden liıterarıschen Gattungen als „Vorgeschichte der Er-
zählungsftäden“ (41—956) Neue Sichten gegenüber seiner 1956 1LLCU erschie-

„Einleitung ın das Ite Lestament“ (vgl Schol 293 sind hier
weder Zzu finden noch WAarie Doch hat diese Sonderdarstellung WEe1 Vor-
ZUge: einmal findet I1a  > 1er die einschlägıgen Fragen und Antworten £ür dieses
Buch handlıcher beieinander un: deshalb leicht überschaubar erortert; sodann 1St
ine austührliche 5Synopse der vier Erzählungsfäden beigegeben (16—27), die sıch
1ın der „Einleitung“ ıcht findet und sich auch nıcht 1n allen Einzelheiten miıt der
Hexateuch-Synopse VO 19272 deckt Die W el weılteren Kapıtel ber Hıstorizität
56—64 und ethisch-relig1ösen ehalt der enes1s (64—66) gehen über seine
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„Einleitung“ hinaus, siınd ber leider recht summariısch un stecken eigentlich LLUL
den Gesamtrahmen dieser Probleme 1b Man hätte l1er doch ohl] elne tiefer
gehende Darstellung dies relig1ösen Gedankengutes als innerer Formkraft der Aus-... m var >5 —.  D y Dg — E a gestaltung un Zusammenarbeitung der einzelnen Quellen erwartet und damıiıt
einen tieferen Eıinblick 1n die „Genesıs der enesis“ WONNCNH, der über das
Formal-Literarische hınausführte. Haspecker

Rudolph, VW Jeremia Handbuch hrsg. V, Eißfeldt, I’ 123 2 9verbesserte Auflage. SI RS AXIV 301 53 Tübingen 1958; Mohr DD D  9geb Da der oroße Kommentar VO  en olz (Der Prophet Jerem1a“1928) nach Kriegsende ıcht mehr verfügbar War, kam das eue gründliche WerkA Tn  DAn VO eiınem wırklichen Bedürfnis9 als 1947 erschrien. Es wırd auch
weıterhin och auf re der einZz1Ige vollwissenschaftliche Kommentar Jer 1m
deutschen Sprachgebiet bleiben. Die vorliegende Neuauflage 1St. hauptsächlich be-müht, die 1 etfzten Jahrzehnt erschienene Liıteratur möglıchst vollständigverarbeıten. Allerdings hat sıch der erf nırgends veranlaf{t vesehen, selnNe b1S-herigen Auffassungen merklich modifizieren, wa ber das Verhältnis desPropheten ZUMmM ult oder ZUr deuteronomischen Reform. S0 ISt der Text se1iner
Kommentierung zıemlich unverändert geblieben, un die 1n NeUeEeTrTeN Untersuchun-
se aufgegriffenen Fragen un Lösungen konnten 1ın kurzen krıtischen Fußnoten
untergebracht werden, die S WEeLLN ıch mich ıcht täusche, mAdllz überwiegend 4Ab-
lehnenden Charakter haben Dadurch IST das Werk WAar materialmäßig aut den
NeUESTEN Stand gebracht, ber eıner lebendigen und tiefer greifenden Diskus-
S10N miıt der 1NEUenN Liıteratur kommt CS doch nıcht recht. Haspecker

KTaUus:; H_J, Klagelieder (Threni) (Biblischer Kommentar Altes Testa-
MENT, hrsg. Noth, XAX) Sr B (87 5.) Neukirchen, Kr Moers, 1956, Buch-handlung des Erziehungsvereins. Pn — \Eh6 WIr auf diesen einzıgen bis jetztabgeschlossen vorliegenden Band eingehen, Se1 miıt besonderer Empfehlung auf
dieses I1 IHCUE Kommentarwerk ZU hingewiesen. Es sıieht 23 Bände fürdas (nur protokanonische ücher) VOT, die 1n LWa 120 Lieferungen JeSeıten erscheinen sollen (Preıs Je Lieferung V D bei Subskription auft M1N-destens 25 Lieferungen 1n der Abfolge ihres Erscheinens je 5.85 D ußer denKlageliedern lıegen unls bisher folgende Lieferungen VOTLT Ezechiel T CEZ 1—18)Psalmen 16 (Pss 1—68), Dodekapropheton ] (Os 1—7) Wır werden aufdie einzelnen Teile gesondert zurückkommen. Ihr besonderes Profil erhält diese
CUEC Kommentierung dadurch, daß S1E nıcht bloß die L1LCEUCNHN Forschungswege der
Form-, Gattungs- und Überlieferungsgeschichte nachdrücklich aAuinehmen wiıll, SO1I1-dern uch SaIrzZ VO  } der tiefgreifenden Neubesinnung autf die echt theologischeAuswertung des BELrASEN 1St. S1e so]] daher, W1€ der Herausgeber be]l Ankün-digung des Unternehmens schrieb, „nıcht Nur die 1U einmal unentbehrlichensprachlichen und geschichtlichen Erklärungen alttestamentlicher Texte 1n mÖög-lichst erschöpfendem Ausma{fß bringen, sondern VOr allem die Untersuchungen berdie Jeweıls besondere Art, die konkre Veranlassung un das wesentliche Anlie-
>  D  Cn der alttestamentlichen Abschnitte, un WAar 1m Rahmen einer Gesamtanschau-
UunNng VO Alten Testament, dıe der Tatsache gerecht werden sıch bemüht, dafßdas Neue Testament Jesus Christus als das 1e] des alttestamentlichen Gottes-handelns verkündet“. Die vorliegende Erklärung der Threni 1St 5Aa1Z achdiesem Programm gestaltet. So W schon ın der Einleitung neben den üblichenStichworten der Frage ach Gattung und 5S1tz 1M Leben“ besondere Aufmerk-samkeit gew1dmet. Da{ß CS indiıvıiduelle und kollektive Klagelieder sınd, lıegt autHand Aber die Bestimmung „polıtische Klagelieder“ wiırd abge-Sa lehnt Nıcht der Untergang des Staates oder Jerusalems als Reichszentrums steht1ım Vordergrund, sondern das zerstorte Heılıgtum 107 S50 haben WIr C miıt derGattung der „K1age Ul das zerstorte Heiligtum“
CS 1n der Umwelt des A (9) LUn Diese Gattung g1bt
starke Ormale Parallelen

das ausführlich zitlierte Beispiel AaUus Ur zeıgtThreni,; da{fß Ina  w} ach miıt einer festgeprägten
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Form rechnen und die Threnı hiıerunter einordnen mu{fß Man hätte SCrn gewußßt,
ob eLW2 uch Pss und 79 0'd€xl‘ noch andere Texte des dieser Gattung
zuordnen würde. Da solche Klage, W1€ 1n Ur auf den Trümmern des Heilıg-
LUMmMS als Trauerliturgie aufgeführt sel, ISTt nach eine Vermutung, für die wich-
tige Momente sprechen I3 Doch 1St möglıch, da{ß ın uLNlseren Thren1 1U!7 iıne
lıterarısche Überarbeitung einer solchen Liturgıie vorliegt. Der Vertasser 1STt nıcht
Jeremias wohl echt abgelehnt), sondern 1STt 1n den Kreıisen der staatlıchen
Kultprophetie bzw. Priesterschaft Jerusalems suchen (13) Dafür spricht vieles.
ber für e1Ne volle Gleichsetzung distanziert sıch der Vertasser (oder die Ver-
asser) doch sehr VO  3 diesen Gruppen und ihrem bisherigen Wırken. Ich denke
VOr allem Z AA und 4, 13—16 Gewi(ß könnte INa  e} darın eın tiefgreitendes
und wahrhaft umstürzendes Selbstgericht des eigenen Amtes und Wırkens sehen,
ber 1STt dann sofort danach das kategorische Heilsorakel 4, 22 Aaus dem xleichen
Mund der Kreıs verständlich (vgl auch 2, VO auf Kultpropheten gedeu-
tet!)? In der Texterklärung wırd Je e1In Kapıtel USaMMENSCHOMMEN Un der
N} Weg VO]  a Textkritik bis ZUr Erhebung der zentralen Botschaft (des Kapitels
als ganzen!) 1n klaren Schritten zurückgelegt, die durch die glücklich vewählten
Randstichworte „Text, Form, Urt, Wort Eınzelerklärung), 1e] zentrale
Botschaft)“ gekennzeichnet sind. Dıe Eingriffe 1n den hebräischen exXt sınd schr
SParsam und geringfügig. Fragwürdig erscheint mır 1ın 25 die Korrektur „das
Köstlichste ihrer Schätze“ „Mauern iıhrer Paläste“. Der Gedanke kreist doch
ohl den Vorgang der Eroberung, 1n /c sind die Feinde eingedrungen. Ist ın
4, AA dıe Berge”“ ruckftehler? Doch ohl „über diıe Berge 1n gvemeınnt? ber
das, W1€e manches andere, das nNeNnNnNen ware, sind schr unbedeutende Kleinig-
keiten; 1mM SAaNZCN wırd InNnan miıt dem Kommentar froh einverstanden se1in.

Haspecker
Danıelou, I Die heiligen Heıden des Alten Testamentes. b (143 S

Stuttgart 1958, Schwabenverlag. 7.90 Abel, Henoch, Danıiel (vgl Ez 14),
Noe, Job, Melchisedech, Lot und dıe Könıgın VO Saba werden 1n diesem Bü
lein des bekannten tranzösischen Autors, das 1U 1in sehr » deutscher Über-
Lıragung vorliegt, als die „heiligen Heıden“ vorgestellt. Sie siınd weder Juden och
Christen, un doch scheut sıch dıe Schrift nıcht, S1E als relıg1öse Muster hinzustel-
len Welche Religion verkörpern s1e? Das 1St dıe Grundfrage des Buches. Es gehtIso nıcht eigentlıch die Personen als solche Deshalb 1ST. iıhre Geschichtlichkeit
VO geringem Interesse, und jede kritische Arbeit der Überlieferung ber S1€
enttällt. Es geht U den Weg Gott außerhalb des Alten und Neuen Bundes,
den s1e erfolgreich SCHANZE: sind nach dem Urteil der Schrift un: berlieferung.Der dafür üblıche Terminus „natürlıche Religion“ 1St umstritten, sprichtdeshalb lieber on „kosmis  ET Religion“, weıl S1e aufßer auf dem Phänomen des
Gewi1ssens wesentliıch auf der Manifestation Gottes 1n un:‘ der sichtbaren Welt
fußt In eiınem einleitenden Kapıtel (13—33 werden die wesentlıchen Aussagenber solche Religion Aaus Vätern, Theologen skizziert. Gott der Schöpfterund Lenker, Gott, der Kontakt sucht mi1t den Menschen un Ihnen se1ine Gaben
schenkt, Gott 1n seiner Güte, Treue, anzıehenden, fordernden, richtenden Heılıg-e1It das sind die bekannten wesentlichen üge der Gottesoftenbarung auf dieser
Grundstufe einer reinen Religion, auf der diese Menschen vestanden und siıch
ewährt haben ınmıtten ihrer götzendienerischen Umwelt. In eıner csehr re1zvol-
len Art versteht D) AusSs diesen relatiıv bekannten Grundtönen und den Zügen,die Schrift un Überlieferung auch apokryphe) VO diesen Gestalten berichten
WI1ssen, jeder einzelnen e1in indıyiduelles relig1öses Gesicht veben un durch
die '  N Reihe dieser Porträts allmählich das Gesamtbild dieser kosmischen eli-
o  10N und des Menschen 1n ihr komponieren, iıhre Möglıichkeiten und Begrenzt-heiten, ihre Gültigkeit un Vorläufigkeit. Selbstverständlich, da{fß dabe;i immer der
Bezug autf Christus deutlich gemacht wırd. ber wırd auch das Problem des
Heıles un ıntra eccles1ıam ımmer wieder angepackt un manches ZeS  Ot’
W as auch tür die Fundamentaltheologie, Ekklesiologie und Missiologie beherzigens-
WEeTIL IST. Haspecker
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Bauer, W., Wörterbuch den Schriften des Neuen Testaments und derübrıgen urchristlichen Lıteratur. Aufl Lex-8%0 (AV und 1780 Sp.) Berlın 1958,Töpelmann. P Schon die Tatsache, da{ß dıe vorhergehende Auflage(vgl Schol 78 [1953] ach Jahren vergriffe WAar, ze1gt, da{ß das Werk
einem unentbehrlichen Hilfsmittel tür die neutestamentliche Wıssenschaft Drworden LISt. Miıt unermüdlichem Fleiß at der betagte Verf seiner behindertenSehkraft der Vervollkommnung des Werkes weıtergearbeitet. Davon dievorliegende Aufl., die be] gleichgebliebenem Druckbild 146 Spalten mehr zäahltals ihre Vorgängerin. Eın Blick auf dıe benutzten Quellenschriften Z€‘irgt $ Vd8.ß eiıneReihe Quellen erstmalig oder 1ın besseren Ausgaben berücksichtigt sınd. So wurdenden Veröffentlichungen VO Inschriften un Papyrı hinzugefügt: Corpus

{ ueraudInsceriptionum Iudaicarum (1936); P HVTtEVEELG I, hrsg. VO  3
19531 Inschriften 'uSs Galatien (ploration archeol. de 1a Galatie de Bıthynie,hrsg. VO Perrot d.y (1872) Sakelarios, KVnolaxXa, Bde C  9Pap Upsaliensıs Der Fluch des Christen Sabinus, hrsg. VO  - BJjörck, 1938Be1i den Schriftstellern und Schriften des AlterLUms 1St die Anzahl der jetzt NEeUuherangezogenen Werke och bedeutend yröfßer. Alleın dem Buchstabenwerden schon NEeEuUe Titel aufgeführt. Auch den einzelnen Stichworten 1St
HEUETE Lıteratur in bescheidenem Ma{iße nachgetragen worden. Es 1St selbstverständ-lı da{ß der Umfang des Werkes hier keine Vollständigkeit erlaubte, sondern1N€ Auswahl notwendig machte. Dabei annn INan freilich 1 einzelnen verschiede-dener Ansıcht se1n, o'b die Auswahl immer die wichtigsten Arbeıten ertafßt hatBei der Besprechung der uft.] W ar 1 dieser Zeitschrif auf einschlägige Liıteratur
AUuUs dem Supplement des 1Ct. de Ia Bible hingewiesen worden, die INnan beruch 1n der ufl och vermißt. Gelegentlich hat der Vert seine frühereAnsıcht modifiziert. S50 hiefß 6c$S noch 1n der Aufl bei Aa 1Tanm.St. emph. abb. (n NATNO, WidSs auch den Vokativ ersetzt.“ Statt dessen liest Inanın der Aufl „Aaram. aAbb. Vokativform, sekundär ırrıg MIt dem St emph.gleichgesetzt (Dalman, Gramm. und her MIt Cn MWATNO (statt MATEO OV )wiedergegeben.“ Sonst 1ISTt der Charakter des Werkes überall gewahrt geblieben,wWenn auch ZEWI1SSE Bedeutungen durch C Belege erläutert werden, z. BEXXANGLO „4 VO  } der christlichen Gemeinde“ Jjetzt ZUuUr Erläuterung hinzugefügt:„Doch auch VO  3 der Gemeıun:de des Pythagoras (Hermippus b Di0g. 8) 41)Ja, Hımeri1us, OrTr. 39 (or. 5 9 bıldet Orpheus 1n den thrak Bergen, D keıineMenschen g1bt, sıch Aaus wılden T1ıeren TV EXXAÄNOLOV, die Gemeihnnde seiner Sa1-hörer.“ Man kann miıt echt SAagCnN, daß sıch ine „verbesserte un: starkvermehrte Auflage“ handelt, durch \d 1e der Wert des Werkes och erhöht worden

Brınkmann1STt un die darum von den Fachgelehrten freudig egrüßt wırd

Papyrus Bodmer 11 (Supplement), L’Evangile de Jean; chap 14-—21,hrsg, VO Martıin. SI. 80 (53 5.) Cologny-Geneve 1958, Bıbliotheca Bodmeriana.Als der Herausgeber 1956 die ersten 14 Kapıtel dieser Papyrushandschrift P66)
och gröfßere Bruchstücke erhalten se1en, die 1U  j 1n dankenswerter Weise der
veröffentlichte, kündigte schon 28 dafßß uch VO!  n} dem Rest des Evangelıums
Oftentlichkeit zugänglıch gemacht werden. Dıie Ausgabe VO 1956 wurde 1n dieserZeıitschrift ausführlich gewürdigt (vegl. Schol 37 1957 5399—410). Dort wurdenuch die Gründe dargelegt, die Fa eine Ansetzung der Handschrift VOT derMiıtte des ahrhunderts sprechen scheinen. Während der Text hıs Joh 1 9 26

nunmehr veröftentlichte Rest
MI1t Ausnahme VO 1er Seıiten (Jo 6) 11—35 fast vollständig erhalten ISt, weıst

zrofße Lücken auf Gänzlich tehlen Jo 14, 2751 15,; 2 16, T e 28; 17, 23i 9 2 9 21 23 f.; 2141 10—25,und VO dem übrigen 1ST 2um eine Zeıile vollständig erhalten, aber doch viel,daß 1n den meisten Fällen die Textform och MIt Sıcherheit wıederhergestelltwerden kann. Auch hier ze1igt sıch, dafß die Handschrift nıcht ausschl;e4$lıcheiner bestimmten Textfamilie zehört, sondern dafß S1IEC bald MI1t und S baldbe auch MmMi1t ‚geht oder eigene Lesarten aufweist, besonders bezüglichder Umstellung VO' WorLeIk Eıne nıcht belegte Lesart fin:det sıch Jok: auf U1 der Handschrift (nıcht LTZ: 2! W 1€e irrtümlich edruckt ist), W: eS
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heifßst OQOUTWCS Xl EMUMOL HEVOOV der gewöhnlichen: OUTWS VOE VMHELS EUV H

EUMOL EV' Zu Jo ZUU (nıcht Z15) findet siıch als Zusatz 9 S WI1e nach
Merk 111 der Minuskel 18720 und ın der sahidischen Übersetzung. Iso 1St nıcht
1U  — Cyrıll Zeuge dieses Zusatzes, W1e der Herausgeber meılint. Er macht daraut
aufmerksam, dafß auıch die Anfangsworte dieser Lesart OÖl ÖE gehabt, sie ber
durch e1in OQOUYV Rande ETYrSPTIZT hat Der Zusatz ‚elbst finde sich dort auf dem
unteren Rande nachgetragen und durch eınen Pfteil VOTLT dem gestrichenen O7 ÖE€
werde daraut verwıesen. Aufschlußreich ISt ein Vergleich MI1t den Stellen 11n S,
denen siıch Verbesserungen inden. stellt fest,; da{ß 166 1ın den vorliegenden
Kapıiıteln (14—21) 11mal MI1 dem ursprünglichen und 13mal MI1t dem verbesserten
Text VO geht. Es bestätigt siıch uch hier, W as ME< Boismard 1n der
RevBıubl (F9577) 2364 bezüglich der ersten Kapıtel der Handschrift test-
gestellt hat, da{ß der Schreıiber V OIl 66 oder schon der Schreiber der Vorlage offen-
bar verschiedene Textformen ZAAL Hand hatte, denen ach Belieben C
wählt hat, denn abgesehen VO Sonderlesarten olgt bald und S, bald ber
auch S! dieser V OIl abweicht, oder auch Wıe Boismard (a.a.0. 365) be-
merkt, lLassen sıch oft die Nähte noch feststellen, WC1111 der Schreiber VO eıner
Texttorm brüsk eiıner anderen übergeht. Damıt 1St nıcht DESART, dafß Zur Zeıt,
da die Handschrift entstanden ISt, dıe spateren Textfamilien 1ın ihrer endgültigen
Gestalt schon klar gegeneinander abgegrenzt N, ber daß s1e sıch schon
abgezeichnet haben mussen. das schon 1n diesem Maße 200 der Fall WAar,
bleiıbt raglich, aber sıcher IST, da{ß OE Zeıt des UOrigenes un 246/49 schon ıne
Vielfalt V O] Textformen vorhanden WAar, W1€ aus seinem Kommentar Z Mt 15
(PG 3, hervorgeht. Leıder sind dem Herausgeber ein1ge Versehen Nier-
lautfen. ulßer den ‚ben schon erwähnten Verwechselungen der Seitenzahlen sind
oftenbar und 38 vertauscht. 41 1St ohl die letzte Zeile VO  a Frag.

mit der Zeile VO'] Frag vö]wo‘ Xxa vertauscht. W arum auft
Frag. nach Frag gedruckt 1St, sieht INa  - nıicht 1N.
Bei der Bedeutung der Handschrift wAiare begrüfßen, WEeNn s1ie recht bald ıhrem
vollen Umfang nach 1ın eıner phototypischen Ausgabe allgemeın zugänglich gCc-
macht werden könnte, denn die Transkrıption garantıert keine völlig fehlerfreiıe
VWiıedergabe, W 1 eın Vergleich mit den Faksımile 1M el der Ausgabe zeıgt.
ber Aauch sind WL dem Herausgeber dankbar, da{fß u1ls den vollständigen
Text wenıgstens 1n Transkription geschenkt hat Brinkmann

ecker, II Die Reden des Johannesevangelıums un der Stil der ZnNOSsti-
schen Offenbarungsrede. Herausgegeben VO Bultmann (Forschungen ZUL Re-
lıgi0n un Literatur des Alten un Neuen Testaments, 50) W (138 5
Göttingen 19756, Vandenhoeck Ruprecht. 11.80 g1bt 1n dieser Mar-
burger Dissertation VO 1941 zunächst einen UÜberblick über die Untersuchungen\ Nordens F: Wetters 1916, Arvedsons P, Schweizers un Kundsins 1939
nd dann seıin 1e1 Nachweis eines „Schemas der ede des Oftenbarers die 1m
Kosmos verhafteten Menschen“ in der Gnosı1s und in der „Redequelle“ des Jo-Ev
(7—13). Er analysıert zunächst enostische Texte: die syrische Prophetenrede (Or1gE  K 77 els f 8); 32 Ode Salomons, Poimandres, Krater, Stücke Aaus Ps.-Clem., apO-
kryphen Apostelakten Avg besonders AUSs Johannesbuch un: Ginza der Mandäer,
geschätzt VU  $ Bultmann, Bauer, Lohmeyer, ber spat datiert VO Peterson,
Lagrange un besonders VO  - Lietzmann (SAB 1930 596 Es heifßt dort VO!

Künder der Offenbarungsrede: „Eın Fischer bın ich des grofßen Eebens i der
Schatz bin iıch der Gesandte des Lichtes Schließlich zıieht heran Prov
5, 4—14:; 3236 22—31 se1 ohl nıcht ursprünglıch); ‚ 20—33; Sır ‚ 3—10;
I9220 und bucht als Ergebnis: Für das Schema der Offenbarungsrede 1St wesent-
N die Selbstprädikatıion, oft M1t Selbstempfehlung un Zeichnung der bösenLE

gnfE A
Welt (gnostischer Dualismus); Invıtatıon, Ruf ZUF. Entscheidung: Weg VOo der
Bosheit! Krisenspruch, Verheißung und Drohung, manchmal Als Bericht ber
den Eftekt Die außermandäischen Stellen sind hellenisch-logisch aufgebaut, die
mandäischen semitisch-kreisend, spiralförmig. Der dualistische Gehalt bestimmt
die Gestalt, den „Ruf“ (14—59). Im eil sucht vorsichtig Aaus den Reden
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des Jo-Ev klar gegliederte und rhythmisch schöne Stücke dieses Schemas heraus-
zuheben. Erklärende Randbemerkungen, die dıe Dynamik unterbrechen, werden
ausgeschieden (60—113). Er folgert dann tür den Aufbau un: Charakter der
Quelle: An dıe Gedanken der Quelle hat der Evangelıst Eıgenes un ıhm A4USs
andern Quellen Zugeflossenes angeknüpft, ber manchmal umgestellt. i 1
sınd ohl] Fragmente eıner Lichtrede, einer Einleitung; hier und 1n 5!
VZEZG sucht die Ordnung grofßenteiıls nach Bultmanns ]Jo-Kommentar wieder-
herzustellen S_ Den rekonstrujerten eXT ox1Dt 1m Anhang (129—136):

Das prologische Dankgebet der y]äubigen meinde und ISE Die Einleitung ZUIN

Corpus der Reden (aus Da B die Krisisreden: Das Brot des Lebens (aus
6} 7), Das Leben (aus 7’ 8! ,  9 Das Licht der Welr (aus 8’

9! Schluf$), Die Abschiedsreden: Der ZuTLe Hırte, Der rechte Weın-
stock, Der Weg, die Wahrheit un: das Leben (aus 1 1 1 14) )B schliefßt
damit: Der Verf des Jo-Ev habe den yönostischen Myrthos seiner Quelle umgedeu-
tet: die geschichtliche Gestalt Jesu gebunden un dadurch überhaupt Aaus Zeıt
nd Raum herausgenommen, denn „dıe Erscheinung des Fleischgewordenen ...
bedeutet das Ende dieser Welt“ A NWie der Mensch sıch Jjetzt un: 1er entscheidet,
“hat)? als Glaubender jetzt nd 1er das Leben E Soweıt der In-
halt Die Darstellung 1ST wohltuend klar und trısch, un an MU: mit dem
Herausgeber beklagen, da{fß der begabte Doktorand AauUus dem unseligen Krieg nıcht
mehr heimkehrte. ber INa  $ könnte Iragen, ob olatter Rhythmus einerselts und
Randbemerkungsstil anderseıts als Kriterium genugt Sodann 1St das Schema schon
In Prov un Sır vorhanden un: miıt der Sache gegeben: Wer vertritt, stellt
sıch VOIL, empfiehlt, verspricht, Adt AT Entscheidung e1n. Auch Aaus dem Gehalt,
der auch nach eNS MLTt der Gestalt zusammenhängt, ergeben sıch Bedenken: der
„Dualısmus“ Leben Tod, Licht Finsternis ISt allgemein menschliıch un be-
sonders 1M Orıent schart ausgepragt un 1n Pss, Deut, Prov, Paulus häufig; Hırt,
Weinstock, Weg sind naheliegende Bilder:; auffallender 1St ben Unten; der
Gegensatz ISTt bei Jo durchaus ethisch, ın der Gnosıs kosmisch. Der Hauptinhalt
des Jo-Ev 1St der Kampf 7zwıschen Jesu Offtenbarung und dem Unglauben der
Juden un der Menschen überhaupt, 1ne geschichtliche Tatsache, die der ert
reilich uch 1n eiıner nichtchristlichen Stiltorm darstellen konnte, hne aber Aaus
eıner Quelle schöpfen. In der „Quelle“ finden sıch ungnostische Dıinge: Vater
un Sohn als Persönlichkeiten, wesense1ns, während der oynostische Oftenbarer
Abstraktion, „der llf“, SE soll LUr eriınnern den Ursprung aus dem Lichte,
Jesus ber 1St. „dıe Wahrheit“: Er 111 Vater — Sohn bezeugen Uun: das ımm-
lısche Leben schon Jetzt 1in dıe Seelen bringen, ein Leben, das, WEeNN auch noch
verborgen 1St Jo D Kol 3, 4), Johannes und Paulus, dıie Mystiker un in
eLW2 jeder Christ doch schon ertahren (nicht undefinierbar und unerfahrbar:
128) Ungnostisch 1St uch ın der Quelle diie Agape, die Sünde SO bleibt
Ende nıchts Geme1nsames als das Menschlıiche, Formale: der Ruf un: die Bild-

Licht USW., un: das VO Jonas vielleicht existentialiıstisch überbetonte „Welt-
gefühl“ uch die LEUECTEC Forschung ist vorsicht1g: Da das Jo-Ev dem Hermetis-
I1NUS OIl seiner sensibilıte un selınen lIıterarıschen Formen verdanke, raumt
Braun ein; Dodds bedeutende Interpretation tfand reilıch gerade hiıer starke Krı-
tik Jeden Einflufß der (3nosıs leugnen Percy, Mussner un: Casey „Uber eıne VOI -
christliche Gnosıs WwI1ssen WIr nıchts Sicheres“ (Langenbeck). „Vielleicht bediente
sıch Johannes onostischer Ausdrücke S1C richtigzustellen.“ (Nötscher). Das
Evangelıum Veritatıs 150 enthält noch nıchts VO den gefangenen Lichtteilchen,
vielmehr Mu der Mensch erwachen Aaus seiner Gottvergessenheit. Wenn
„die Gnosıs eine lange Geschichte hat“ (Wılson), „das Mandäertum 1e]1 weıter
zurückreicht“ (Baumgartner), „1m Mandäismus der ynostische Mythus . . . sichtbar
WIFr:| 1n einer Form, die in manchen Partıen des Evangelıums Parallelen hat“
(Haenchen), bleibt doch, da{ß die 115 vorliegenden mandäischen Schriften 1el
spat sind, einen Einflufß auf das Jo-Lv wirklich beweısen. Gleichwohl 1St
B.s Versuch wertvoll, die Ahnlichkeiten und die Unterschiede zwaschen johan-
neischer un gnostischer AÄArt un: dıe TEeENzZeN der Beweismöglichkeiten aufzuzeigen.

KOoester
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chü Fa Das Gebet des Herrn. Aus der Verkündıgung Jesu erläu-
tert. k1 Q0 (142 > Freiburg 1958, Herder. 6.80 Die Kurzfassung bei
hält für ohl ursprünglıch. Die aramäiısche Anrede „Abba, Lieber Vater“ 1St
unjüdisch und ungewöhnlich vertraulıch, W 1r dürfen S1Ee Jesus nachsprechen. „Ge-
heiligt OTttTt DAS  mOöge sıch herrlich oftenbaren, endzeitlich (cdas 1St weıt mehr als
ın der üblichen Auslegung; hier hätte vielleicht der at] Sprachgebrauch noch mehr
herangezogen werden können). AB komme Dein Könıigtum“ (Herrschaft und
Reıich) durch Überwindung des Gottes dieses AÄons, eın eiıch ıcht VO dieser
Welt, 1n dem Gottes Wıille geschieht, voll Seligkeit für die Menschen; CS 1STt Jjetzt
schon zeichenhaft, wundermächtig, keimhaft da, weıl Jesus bei U11iS ISt. „Unser
Brot, das notwendige, oibt uns heute“ beten VOT allem die Jünger, herausge-
rufen Aus DBes1itz und Beruf, da{ß Gott ıhnen Nachfolge und Verkündigung ermOg-
liche, un MIt ıhnen alle, dıe AZUGFSt das Könıigtum (zottes erstreben“. „Unsere
Schulden“ siın.d uch Unterlassungen. „Reiße Uu11ls hinweg VO! B:  Osen  Y  :& (Neutrum,
doch dahinter steht das Masc.). Das Buch vereinigt ylücklich Auswertung der
Forschung, feine eıgene Beobachtungen, W1e WIr S1e Aaus Abendmahlsunter-
suchungen kennen, und eine verhaltene Frömmigkeit, die ımmer wıeder eindrin-
vend Gottes Gröfße SC uNseTe CNSC Selbstsucht betont. Schr tormuliert sind
Anm. 62/140 Dıiıe urchristliche Erwartung folgt AaUS der Gegenwartserfahrung:
Das Eschaton 1St schon angebrochen, 1St. 1n VWesensnähe: S1e 1St auch „Naherwar-
tung”, ber zuallererst lebendige „Ötetserwartung“. Die zahlreichen 'bersichten
un die mehr als 400 Schriftstellenangaben Schlufß die INa  $ aber I;ieber
Fufß oder 1m Text sähe) zeıgen, da{ß die Auslegung wirklich AUS der (gesamtver-
kündıgung Jesu gxeschöpft ISt. Koester

F, Was lehrt Jesus über das Ende der Welt? Eıne Auslegung VOo  3
Markus QU (SO S Freiburg P958: Herder. 4.50 Das Büchlein geht
auf reı allgemeinverständliche Vorträge zurück, die der rlierer Neutestament-
ler VOr einem größeren Publikum gehalten hat Es ll dem Seelsorger, Katecheten
unı VOFTr allem auch dem interessierten Laıen eine wissenschaftlic] $fundierte Hand-
reichung bieten, um die Fragen nach dem Wann nd W 1e des Weltendes 1m Sınne
der heiligen Schrift beantworten können. Da der weck des Schriftchens dussSe-
sprochen praktischer Natur S: ware CS unfair, einzelnen, allzu sicher VOrSC-
> Erklärungen (Z K aut 63 Kritik ben Wer die ber-
Aaus heiklen Probleme der S1028 synoptischen Apokalypse kennt, mu{fß die pädago-
zische Klugheit des Autors bewundern. Man möchte schon diesem Grunde der
Schrift weıte Verbreitung wünschen. Leider ISTt der unverhältnismäfßig hohe Preıs
ohl nıcht dazu E TECINM Wounsche Nachdruck verleihen

Schierse

Zedida S, S I Prıma Lettura d San Paolo (Introduzione, Analısı:-Para=-
frasıi, Note Vo Introduzione, Lettere della prig10n1a. e Edizione. Q0 (215 STheologie der Heiligen Schrift  Schürmann, H., Das Gebet des Herrn. Aus der Verkündigung Jesu erläu-  tert. kl. 8° (142 S.) Freiburg 1958, Herder. 6.80 DM. — Die Kurzfassung bei Lk  hält Sch. für wohl ursprünglich. Die aramäische Anrede „Abba, Lieber Vater“ ist  unjüdisch und ungewöhnlich vertraulich, wir dürfen sie Jesus nachsprechen. „Ge-  heiligt .. .“: Gott möge sich herrlich offenbaren, endzeitlich (das ist weit mehr als  in der üblichen Auslegung; hier hätte vielleicht der atl Sprachgebrauch noch mehr  herangezogen werden können). „Es komme Dein Königtum“ (Herrschaft und  Reich) durch Überwindung des Gottes dieses Aons, ein Reich nicht von dieser  Welt, in dem Gottes Wille geschieht, voll Seligkeit für die Menschen; es ist jetzt  schon zeichenhaft, wundermächtig, keimhaft da, weil Jesus bei uns ist. „Unser  Brot, das notwendige, gibt uns heute“: so beten vor allem die Jünger, herausge-  rufen aus Besitz und Beruf, daß Gott ihnen Nachfolge und Verkündigung ermög-  liche, und mit ihnen alle, die „zuerst das Königtum Gottes erstreben“. „Unsere  Schulden“ sind auch Unterlassungen. „Reiße uns hinweg vom Bösen“ (Neutrum,  doch dahinter steht das Masc.). — Das Buch vereinigt glücklich Auswertung der  Forschung, feine eigene Beobachtungen, wie wir sie aus Sch.’s Abendmahlsunter-  suchungen kennen, und eine verhaltene Frömmigkeit, die immer wieder eindrin-  gend Gottes Größe gegen unsere enge Selbstsucht betont. Sehr gut formuliert sind  Anm. 62/140: Die urchristliche Erwartung folgt aus der Gegenwartserfahrung:  Das Eschaton ist schon angebrochen, ist in Wesensnähe; sie ist auch „Naherwar-  tung“, aber zuallererst lebendige „Stetserwartung“. Die zahlreichen Übersichten  und die mehr als 400 Schriftstellenangaben am Schluß (die man aber lieber am  Fuß oder im Text sähe) zeigen, daß die Auslegung wirklich aus der Gesamtver-  kündigung Jesu geschöpft ist.  Koester  Mußner, F., Was lehrt Jesus über das Ende ıder Welt? Eine Auslegung von  Markus 13. kl. 8° (80 S.) Freiburg 1958, Herder. 4.50 DM. — Das Büchlein geht  auf drei allgemeinverständliche Vorträge zurück, die der Trierer Neutestament-  ler vor einem größeren Publikum gehalten hat. Es will dem Seelsorger, Katecheten  und vor allem auch dem interessierten Laien eine wissenschaftlich fundierte Hand-  reichung bieten, um die Fragen nach dem Wann und Wie des Weltendes im Sinne  der heiligen Schrift beantworten zu können. Da der Zweck des Schriftchens ausge-  sprochen praktischer Natur ist, wäre es unfair, an einzelnen, allzu sicher vorge-  tragenen Erklärungen (z. B. Mk 13, 30 auf S. 63 ff.) Kritik zu üben. Wer die über-  aus heiklen Probleme der sog. synoptischen Apokalypse kennt, muß die pädago-  gische Klugheit des Autors bewundern. Man möchte schon aus diesem Grunde der  Schrift weite Verbreitung wünschen. Leider ist der unverhältnismäßig hohe Preis  .  wohl nicht dazu an-get\an‚ unserem Wunsche Nachdruck zu verleihen  Schierse  Zedid a,”“S.‚ S. J., Prima Lettura di San Paolo (Introduzione, Analisi-Para-  ®  5  A  frasi, Note). Vol. I: Introduzione, Lettere della prigionia. 2* Edizione. 8° (215S.) “  Torino 1957, Tecnograph. L. 1500. — Vol. II: Lettere ai Tessalonicesi, Prima ai  Corinti, Galati, Romani. 8° (322 S.) Torino 1958, Tecnograph. L. 1800. — Der  Verf., Professor des Neuen Testaments an der Theologischen Fakultät S. J. in  Chieri, wendet sich mit diesem Kurzkommentar hauptsächlich an Theologiestuden-  ten, um ihnen die kursorische Lesung der Paulusbriefe zu erleichtern. Der erste  Band enthält eine allgemeine Einführung (Apostelgeschichte, Leben des hl. Paulus,  Authentizität der Briefe, besonders der Pastoralbriefe und des Hebräerbriefes)  und die paraphrasierende Erklärung der Gefangenschaftsbriefe (Eph, Kol, Phil,  Philem). Leider sind die Seiten 52 und 65 ausgefallen. Im 2. Band werden die  beiden Thessalonicherbriefe, der erste Korinther-, Galater- und Römerbrief be-  handelt. Ein 3. Band soll dann noch den zweiten Korintherbrief, die Pastoral-  briefe und den Hebräerbrief bringen. Über den unmittelbar praktischen Zweck  hinaus besitzt der Kommentar auch wissenschaftliche Bedeutung wegen seiner aus-  führlichen Exkurse und reichhaltigen Anmerkungen. Man findet hier die neueste  (z. T. protestantische) Literatur verarbeiter und manche Einzelfrage gründlicher  20%  307Torino F9537,; Tecnograph. 1500 Vol 11 Lettere 21 Tessalonicesi, Prıma 21
Corıintı, Galatı, Romanı. 80 (322 S: Toriıno 1958, Tecnograph. 1800 Der
MeTE:. Professor des Neuen Lestaments der Theologischen Fakultät S} in
Chieri, wendet siıch M1t diesem Kurzkommentar hauptsächlich Theologiestuden-
teNn, ıhnen die kursorische Lesung der Paulusbriefe erleichtern. Der
Band enthält eıne allgemeine Einführung (Apostelgeschichte, Leben des Paulus,
Authentizität der Briefe, besonders der Pastoralbriefe un des Hebräerbriefes)
un dıe paraphrasierende Erklärung der Gefangenschaftsbriefe (Eph, Kol,; Phıiıl,
Philem). Leider sind die Seiten 57 und 65 ausgefallen. Im Band werden die
beiden Thessalonicherbriete, der Korinther-, Galater- und Römerbriet be-
handelt. Eın Band soll dann noch den zweıten Korintherbrief, die Pastoral-
briefe und den Hebräerbrieft bringen. Über den unmittelbar praktischen weck
hinaus besitzt der Kommentar auch wissenschaftliche Bedeutung >}  n seliner aus-
tührlichen Exkurse un: reichhaltigen Anmerkungen. Man findet 1er die neuestie
(Z protestantische) Literatur verarbeıtet un manche Einzelfrage yründlicher
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diskutiert, als 65 1n ozrofßen Kommentaren geschehen pflegt Dogmatıiker und— A D 5050 AAA A 9 R S —.a Exegeten werden deshalb mM1t Nutzen nacı dieser „Prıma Lettura“ greifen un tür
die klaren, verlißlichen Informationen dankbar se1nN, selbst S1e dem recht

K E Ml 7 e . konservativen Standpunkt des AÄAutors ıcht immer tolgen können. hıe

Schlier; H., Mächte und Gewalten 1 Neuen Testament (Quaestiones dis-
Putatae, X Q0 (64 5 Freiburg 1958, Herder. 4 .80 Zur Dämonenlehre des

haben sıch ın den etzten Jahrzehnten eıgentlıch 1Ur die Religionsgeschichtlergeäußert. Der Liberalen Theologie schlıen dieses F3 Gebiet der „Mächte und
Gewalten“ ohnehin 11LUr eın Rest antiker Mythologie Zu se1N, den ILLE  — sich
nıcht sonderlich kümmern brauche. uch die konservativen Theologen haben
ıcht vaiel dazu >  N, den als peıinlich empfundenen Vorstellungs-komplex der Vergessenheit entreıilßen. Erst der Streit die Entmythologisie-
rung  5 des hat abgesehen on zrößeren geistesgeschichtlichen Zusammenhän-
HN  SC die Frage wıeder akut werden lassen, welche Wirklichkeit denn hinter der
neutestamentlichen Verkündigung VO den „Mächten“ stehe. In einer STIFeENS eX1-
stentialen Interpretation würde LUr die Bedeutsamkeit der mythologischen An-a E ı . Ma a ‘ schauungen VO!  3 Besessenheit, Herrschaft der Mächte U, für das menschlıche und
christliche Selbstverständnis oftenbar werden. Sch vVeErmMaS obwohl die exX1stenz-
phılosophische Terminologie handhabend, ber an einer gegenständlıchen Meta-
physik OrJıentiert das Wesen der Mächte 1n ihrem Ansıichsein tiefer deuten,
ohne ın 1Ne makabre Dämonologie abzugleiten. Trotzdem äßt gerade der eıl
seiner Abhandlung („ Wesen un Wirken der Mächte“) manche Fragen ften. Man
möchte z. B SCIN mehr Ww1issen ber das Verhältnis der personalen Gaest-
W ESsSeN den iıhnen angewı1esenen Herrschaftsgebieten. Sınd S1€ wirklich 1U „reine
Macht“ Oder ZU Problem der Besessenheıt: Sc] scheint 1in ıhr kein Phäno-
INen sehen, das sıch VO den „natürlıch“ verursachten Krankheiten physischer
oder psychischer Art durch eine besondere supranaturale Kausalıtät unterscheidet.
urch die neutestamentliche Ausdrucksweise VO] „Geıist der Krankheit“ soll
vielmehr „das Grundphänomen der Krankheit als eınes gyeschichtlichen Ereignisses
angedeutet werden: da{ß S1€, welcher Art S1€e uch se1 un welche innermenschlıchen,
physischen un psychischen Ursachen sS1e auch habe, 1ıne absichtliche Un doch
VO' Menschen her vesehen zufällige Überwältigung durch den berechnenden
un VO!] Menschen her vesehen unberechenbaren Übertfall einer Übermacht
des Bösen darstellt“ (20) Eıne zweıtellos sympathische Erklärung, die aber ohl

bei allen Theologen Beitfall finden wırd (anders auch Schmid 1 FExkurs
„  1€ Dämonenaustreibungen Jesu  _  9 Evangelıum nach Markus 43 — Der
eıl handelt VO  - der Überwindung der Mächte durch Jesus Christus. Hıer wırd
uch VO  3 der „Fülle VO  3 Besessenen“ gzesprochen, die „sich damals 1n Judäa un
Galıläa versammelte“, und dafür die nıcht restlos überzeugende Erklärung SCH!ben „Dort, der gehorsame Jesus Christus erscheint, weıfß sıch das W esen der
Selbstmächtigkeit aufgestört und gestellt ZU Gericht“ (39) Viıelleicht könnte
deutlicher darauf hingewiesen werden, da{ß VOrTr allem die ammelberichte sind,
die den Eindruck der Häufigkeit erwecken wollen. UÜber die tatsächliche Zahl von
Besessenen die Iso doch VO: „normalen“ Kranken unterscheiden wären?
afßrt sıch deshalb wen1g ausmachen. CGanz sicher ber haben dıe Austreibungsge-schichten für dıe Komposıition des Markusevangeliums programmatische Bedeutung,.Im Teıl, der die Haltung des Christen gegenüber den Mächten interpretiert,fällt auf, dafß die den Jüngern Jesu Oormell übertragene exorzistische Gewalt (Mk
SS 1 D Mit 10, 1‚ D Nur Sanz Rande erwähnt wırd (63) Unsere
Bemerkungen un Hınweise, die VO Reichtum des nhalts und der Tiefe theolo-
gischer Eıinsıchten kaum iıne entfernte Vorstellung wecken, wollten Nnur zeıgen, wI1e
anregend und des Nachdenkens Wert 1ese kleine Abhandlung 1St Eıne Quaesti0disputata, die 1im Gegensatz manchen ihrer scholastischen Vorfahren hohe Spe-kulation mit schlichter Weıisung für das christliche Leben verbindet.
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Schmaus; M., Katholische Dogmatıiık. EBE Bı Halbbd Die Lehre on

der Kiırche. 3.—9., völlig umgearbeıtete ufl 80 (XVI 934 S München
1958 Hueber. D veb. Miırt diesem Band 1St die UE Aus-
yzabe der Dogmatik VO 9888  en vollständig. Die Verzögerung gerade dieses Ban-
des hat den Vorteil gehabt, da{fß eıne Reihe bedeutender ekklesiologischer Arbeiten
der etzten Jahre noch verwertet werden konnte. Der Ekklesiologie 1St jer eın
zıemlich weıter Rahmen SCSDANNT, hne da{ß die Grenze dieses Traktates illegıtım
überschritten ware oder Stofte hereingenommen waren, die eigentlıch anderen
Teıulen zuzuordnen waäaren. Eıine Straffung iınnerhalb der einzelnen Abschnitte un
Kapitel hätte allerdings bısweilen nichts veschadet. Dadurch, da{fß erft sıch eiın-
vehend MIT den nichtkatholischen Posıiıtionen Hypothesen sowohl W1€e echten
Forschungsergebnissen befaßt, VOr allem auch dadurch, da{ß die Ausführungen
stark biblischen Offenbarungswort ausgerichtet sınd, ertuhr der Rahmen der
dogmatischen Ekklesiologie eine ertfreuliche Erweiterung Un ıhr Inhalt eıne wert-
volle Getülltheit W 1€e auch diıe Perspektiven Gegenständen, die VO der
Ekklesiologie allzusehr erscheinen, eine zrofße Bereicherung gegenüber der
bısher erreichten dogmatischen Ekklesiologie der Handbücher eine solche findet
INa  - Ja eiıgentlıch NUr bei Premm und ÖOtt. Der Stoft isSt 1n drei Haupt-
abschnitte gegliedert. Zunächst wird der dreitache Ursprung der Kırche VO  an Gott
(theologische Kausalıtät), 1n der Geschichte (heilsökonomische Kausalıtät) und
durch die Stiftung Christi (christologische Kausalität) untersucht. Es folgt die
Wesensdarstellung der Kirche, deren gottmenschliches Gepräge durch die Analyse
der wichtigsten Bildaussagen (Volk Gottes, e1b Christi, Braut Christ1) und durch
eigene Untersuchung des göttlichen (HI Geist) W 1 des menschlich-sichtbaren Ele-
INneNLTLES un: schließlich die Darstellung der Wesenseigenschaften der Kirche her-
ausgearbeitet wiırd. Der dritte Abschnitt behandelt schlief$lich die Lebenstunktio-
Ne  3 der Kırche dem Stichwort ihrer Sendung. Gerade hier finden sıch wich-
tigste Aspekte, die INa  3 ın der Ekklesiologie leider vergeblich sucht Vor
allem erscheinen Sakramente un: Wortverkündigung miıt Recht als eil der Ekkle-
s10logie, siınd sıie doch die wesentlichen Lebensäußerungen der Kirche Erfreulich
ISt sehen, WwW1e Jer eın echter Ansatz einer Theologie des Wortes gemacht
wird Daf(ß Ansatz lerben mulßste, kannn ıcht verwundern, da 1n einem Lehr-
bu eın Thema nıcht vollständig aufgearbeitet werden kann, dessen mM}  E  a-phische Bearbeitung 1m katholischen Raum gerade EerSTt beginnt. Eın umfas-
sendes Gegenstandsgebiet bietet natürlich eıne Reihe VO) Diskussionsgegenständen,
auf die 1er 1m einzelnen eingegangen werden kann Wır mussen mıiıt Be-
dauern feststellen, dafß auch 1n diesem Bande dıe Ausmerzung auch sehr SiINnN-
störender und die Zuverlässigkeit der Zıitation recht beeinträchtigender Druckfeh-
ler vernachlässigt wurde. Die beigefügte Korrekturliste ertaflßit 1Ur eınen Bruch-
teil Semmelroth

S e A A) 15 La generacıon eferna de Hıjo0 de Di10s enunc1acıOn
verbal la escolästica. Sintesis de Diego Ru1z de Montoya: ArchT'Gran
(1956) 152222 Soll InNnan VO der Zeugung des Gottessohnes 5  T, S1€e se1
VO Ewigkeit her veschehen (pertektisch), oder, sS1ie geschehe VO Ewigkeit her
(präsentisch)? Der erf 1St trüher schon der Frage be1 den Kırchenvätern nach-
5  SCn und hat den überwiegenden Eıinflufß der augustinischen Formel „Semper
natus“ nachgewiesen (Natus EeSsST Nascıtur, { eterna generacion del H1)0 de
Di10s8 enunciacion verbal 1a literatura patristica: RevEspI 11948]
385—407). Nunmehr verfolgt dasselbe Thema ın der Scholastık, VON ıihren
Anfängen bıs autf Rurz de Montoya I der nach ihm den Höhepunkt der
Entwicklung bildet Interessant sınd aber auch die Einzelheiten. Be1 Petrus Lom-
rdus finden WIr dıe klassische Ausdrucksweise: Hıc quaerı OCTEeST,dici debeat Filius SCIHNDCT Sgn 1ıtur“ vel „Semper yenltus est vel „Semper S1IeNE-

tur  - (Sent dist. C 4.) Jle Scholastiker anerkennen, auch WENN S$1e us-
nahmsweise und zusätzlich dıe präsentische Formulierung vertreten, doch die
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} Autorität des Augustinus, Abälard und Durandus ihrer Vorliebe tür
Orıigenes. Ru17z de Montoya zeigt sich erstaunliıch gut mIt der historischen Seite
des Problems 9 zıtiert Prosper VO  3 Aquıitanıen, Ps.-Beda, Petrus Lom-
bardus und bezieht sıch anscheinend noch auf andere, auf Durandus und Riuchard
VO Mediavılla. Darüber hinaus hat bej ıhm das spekulative Moment se1ine Haupt-bedeutung, und entscheidet: In productionibus iındıvisıbilibus instantaneıs
sımul CQt producı productum CS uapropter quod SCINDCF producitur, SCHMADECFI
CST productum SCHLDECI assequiıtur termınum perfectionem ultımam (Commen-tarıa Disputationes 1n prımam artem Sanctı Thomae, De Trinitate, 820) Ob-
schon der Verft. seine Darlegungen auf einen CNS begrenzten Ausschnitt der TIriını-
tätslehre beschränkt, werden doch die dogmengeschichtlichen un systematischen

{} Zusammenhänge klar und übersichtlich herausgearbeitet. Beumer
DE SC1p10ONnN1, 15 Ricerche sulla Cristologia de]l „Lıbro d Fraclide“

di Nestorio. La tormulazione teologica 11 SU!  ©ö filosofico (Paradosis, 11
ST 80 V 185 5 Freiburg/Schw, 1956, Edizioni Unıversitarie. DM. Z
Dıe noch ımmer ıcht ZUr vollen Lösung gekommene Nestoriusfrage, dıe seit
Jahren die Forschung beschäftigt, erhält 1M vorliegenden Werk einen , sehr
sachlich geschriebenen Beitrag. Diıe Eınleitung (1—14 erweılst, da{ß Vert sıch ıcht
den bekannten, sıch ZU 'e1l widersprechenden Arbeiten anschließen will, d1e siıch
die Frage gestellt hatten, ob Nestor1us ein Nestorjaner W ar (nicht ZSCNANNL ist:!S — A DE D Chr. Pesch, Nestor1ius als Irrlehrer, kritisiert diesen Arbeiten, VOTL
allem jenen, die siıch mit dem L.(1! H(eraclıdı1s) abgegeben haben, da{ß s$1e Ur
einzelne Begrifte der Ausdrücke, ıcht aber das I Werk analysıert hätten.
Nestorius se1l nıcht durch Nestorius, der nıcht durch sich selbst erklärt WOTL-
den Aus einem ungerechtfertigten Apriorismus habe LILA)  $ zudem Nestor1ius
seiner Zugehörigkeit ZUr „Antiochenischen Schule“ hne weıteres ZU) Aristotelı-
ker gestempelt. Nur Arnou habe 1n seınem Artikel 1n Greg 1936 uf den Zu-
sammenhang VO Nestori:aniısmus und Neuplatonismus hingewiesen. ert wiıll
den vorgenannten Versuchen zegenüber einer SCHNAUCH kritischen Analyse des

m H, des Spätwerkes des Nestorıi1us, kommen un vermeijdet Aast angstlich, auf
den Nestorius der Frühzeit zurückzugreifen, den die kirchliche Verurteilung SC-troften hat (13) Wenn ber den Nestorius des hinausgreift, ur u
einen Vergleich des mit dem Liber de Unione Babais des Grofßen (F 628)
FE und der Lehre der dem Nestor1ius freundlichen Orijentalensanzustellen. Diese Einengung 1St bedauerlich. Man hätte uch eın Wort ZUur Echt-
heitsfrage des erwWartet. Es Se1 dafür hingewiesen auf die 1n der ThLitZt 81
(1956) 479 angezeigte Dissertation VO!] Luılse Abramowski: Untersuchungen ZU

{ literarischen Nachla{fß des Nestor1us, Bonn Z in Einzelartıkeln veröffentlicht).Was aber ert positiver Analyse des un der philosophisch-theologi-schen Posıtion des Nestor1us bietet, bedeutet einen sicheren Fortschritt vegenüberder bisherigen Forschung, VOTr allem durch beständiges Zurückgreiten auf den
syrischen Text des un dessen Konfrontation MIt den yriechıschen Original-termiın1ı. Das eigentliche Neue des Werkes lıegt — neben der eingehenden Klärungder schwierigsten Begrifte der nestorianıschen Christologie — besonders in derNT, Erhellung des philosophischen Hıntergrundes des Es 1ISt nıcht der Neuplato-Nnısmus oder der Aristotelismus, sondern der Sto1z1smus. Um diese seine These

1 erweısen, erf eın mMut dem 1 der patrıstischen und scholastischen Christo-
logie oft herangezogenen Vergleich der gottmenschlıchen Einheit Jesu Christi
miıt der Verbindung V O] Seele un Leib 1mM Menschen (15—44) kann überzeu-
gend nachweisen, da{ nıcht die arıstotelische Fassung der Leib-Seele-Einheit
(Materie-Form), auch nıcht dıe neuplatonische Verhaltens-FEinheit (Seele und LeibDE  l  /  f  , 0# siınd WI1e Zzwel, die sıch lıeben) (2Z) dem zugrunde liegt, sondern die: stoische
„krasıis“ ‚e1 un Seele vermischen sich Sanz un Zal, aber unt Erhaltung der
eigenen Substanz). Von dieser philosophischen Fassung des Leib-Seele-Vergleiches

1 und seiner Anwendung auf die Christologie her macht Vert. die eigentümlicheStellung des Nestorius des kılar Dieser Nestor1ius lehrt keine N10 1n Natfura
CL secundum Naturam, W1€e die Apollinaristen (und Cyrnil] VO  a} Alexandrıen, nach
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der Meınung des Nestori1us). Er überste1gt ber auch eıne VO neuplatonischen
Voraussetzungen her sıch ergebende rein „moralısche Einheit“ VO Logos
Mensch ın Christus. Nestor1ius weiiß dıie Unvermischtheit VO Gottheıt und
Menschheit in Christus, sucht ber auch nach einer Möglichkeit, die Einheit in
Christus festzuhalten, dafß 1Ur ein einziger Sohn nd Christus und Herr D“
geben 1St (vgl den wichtigen 'Text AauUus dem vers10 Nau 4 9 zıtlert 60)
Er glaubt S1Ee ın der FEinheit des „Prosopon” finden, die dem Vert zufolge
stoisch versteht: Prosopon 1St der Komplex aller Eigenschaften, Auszeichnungen,
Unterscheidungen eıner indıvıiduellen Natur vegenüber der Natura cCOommun1s (66)
Da die Unterscheidung der Naturen auf diesem „Prosopon” beruht, kann keine
der beıden Aaturen 1n Christus ohne dieses se1nN. Nestorius alßt I1U  $ die Einheit
in Christus ıcht eLtw2 als Vereinigung VO WE€1 Prosopa (Zu einem dritten
meinsamen), sondern Sagt, da{fß die Einigung SM Prosopon“ des Sohnes geschieht.
„Gott hat die Menschheit [Christ1] in se1in 5 Prosopon aufgenommen und
hat sS1e seinem eigenen Prosopon gemacht, da{fß INan nıcht VO W e1 Prosopa,
sondern LUL V O eiınem, dem des Sohnes sprechen kannn  C6 (86) W .as diies aber kon-
Tet heißt, hätte Vert. ohl besten Aaus Theodoret deutlich machen können:
Dieser geht, WwW1e auch Nestor1us, VO der Idee der Einwohnung Aus. Der 1n dem
Menschen Jesus wohnende Logos durchdringt die unversehrte Hülle der Mensch-
eit sehr, da{ß Logos und Mensch eiıner einz1ıgen Gestalt der Doxa, dem hr1-
STUS der strahlenden Herrlichkeit, zusammen wachsen. Diese Mitteilung der gOtt-
lıchen Eigenschaften des LOgOs, die die Menschennatur Christi Sanz durchdringt,
1St die konkrete Verwirklichung der Prosopon-Einheit vegl Theodoret, Demonstr.
pCr syllog. 8’ 8 9 271 In Ez 81, 836 In Hebr 3! 4;

82, 697 D; vgl G3 848 C’ 1433 Von daher, W 1€ überhaupt VO DBe-
orift des un der krasıs AuS, hätte die Linie den Kappadokıern un
ihren philosophischen Voraussetzungen z1ıehen können (vgl Basılius, C 723236
ad Amphilochium; dZe 864( 885 Wıe WeIlt s1e die Vermiuttler tür
bestimmte Auffassungen des Nestorius? Da{fiß Vert den stoischen Hintergrund
mittelbar für den aufgewiesen hat, 1St bedeutsam. Damıt zeıgt sich, da{fß
wenigstens der Nestorius des autf dem Wege eliner den klassıschen
„Nestorr:anısmus“ übersteigenden Fassung der Einheit 1n Christus WAar. ber auch
diese stoisch gedeutete Prosopon-Einheit zenugt och nıcht, jene theologische
Deutung der Personeinheit 1n Christus tragen, W1e s1e VO:  e} Cyrıll un hal-
cedon — ıin Je verschiedener Terminologie un Ideologie — gefordert wird.

Grililmeier

Schelkle,; K Die Mutter des Erlösers. Ihre biblische Gestalt (Die Welrt
der Biıbel Kleinkommentare ZUE Heilıgen Schritft Herausgegeben VO' Be:

Hıllmann, Walter). 8(l (96 > Düsseldorf 1958 Patmos- Verlag. 5.80
Mıt dem vorliegenden Bändchen des Tübinger Neutestamentlers tührt sich eıine

eu€e Reihe biblischer Kleinkommentare bestens e1n. Sie sol]l1 dem ausgezeichneten
Gedanken dienen, verschiedene Themen biblischer Theologie 1n einer Weise
behandeln, die dem Leben des Glaubens dient, aber d1e Ergebnisse der Forschung
und die Fragen der Kritik nımmt und verwertet. Wiıe nutzbringend das
leistet werden kann, zeigt diese kleine biblische Marıologie. Der Abschnitt be-
handelt die zunächst nüchterne Feststellung, da{fß Marıa die Mutter Jesu Christı
1St. ber schon ler eröftnet gerade dıe Sachlichkeit 1n der Befragung der Texte
ıne Reihe theologischer T ietfensichten. Als Zeichen des Neuen Bundes wiıird Marıa,
die Miıttlerin des Eıintritts Gottes 1n die Geschichte, dann erwıesen durch ihre Stel-
lung nde der Stammbäume Jesu, durch den einzıgen marıianıschen Text be1
Paulus und durch die beiden johanneıschen Perikopen VO der Hochzeit Kana
und Marıa dem Kreuz. Der Heılige (Ge1ist erweıst siıch als die Messiasgabe,
die den Erlöser 1n Marıa empfangen werden aßt. Miıt besonderer Ausführlichkeit
wırd auf die Auffassungen, dıe die Jungfrauengeburt 1n den Bereich des Mythos
stellen wollen, eingegangen be1 der Behandlung der jungfräulichen Geburt des
Messıas. bekennt sıch bei aller Behutsamkeit der auch auf katholischer
elite mehr un mehr VvVe Auffassung, dafß die Verbindung mit Josef
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sprünglıch durchaus als volle Ehe gemeınt WAar und EIST unftier der Einwirkung der
yöttliıchen Berufung ZUuU!r christlichen, d.h VO) Christus bestimmten Jungfräulich-
keıit geworden 1St. Als Gegenstück dieser Bezeugung des Wunderbaren behan-
deln die beıden tolgenden Abschnitte den Glauben und die Schmerzen Mariens.
Schliefßlich wırd auch eın biblischer Ausblick auf die angeblich widerbiblischen
Geheimnisse der Unbefleckten Empfängnis und leiblichen Aufnahme 1n den Hım-
mel gegeben, ohne da{ß diese biblisch bezeugten Wahrheiten yemacht würden.

Semmelroth

Sa T h-e Dogma of the Immaculate Conceptıion, Hiıstory nd
sıgnıfıcance, Edited by (’Connor 8 (XX CL 648 > Notre Dame
(Indıana) 1958, Universıity of Notre Dame Press. ol Die katholische

H  { Wiıssenschaft der U.s chenkt 115 hier e1in vorzüglıches Ergebnis ihrer Arbeıit,
eine austührliche Monographie ber die Unbefleckte Empfängnis der (GGottesmutter.
Allerdings sind nıcht alle Beıiträge VO  3 Amerikanern verfaßt: die ursprünglich
fremdsprachigen lıegen edoch 1n englischer Übersetzung VOT. Das einleitende Kapı-
te]l „Scripture and the Immaculate Conception“ VO  e Ch Journet (Fribourg) VeOeT-

ein1gt UT die Frage nach der biblıschen Grundlage MIt der der Dogmenentwick-
lung (3—48 Nur würde der Leser EeLWAaS mehr ber die Versuche, AUS

dem Protoevangelıum (Gn 3) 15) Beweisgründe holen, auch WeNn die Richtig-
eit des Satzes zugeben naufß: 99 Protogospel taken by ıtseltf 1'S LOO implicıt
and obscure provide point of departure tor Marıology“ (31) Jouassard
(Lyon) S1bt einen kurzen, aAber gehaltvollen Uberblick ber die Väterlehre »  he

Saa A Fathers of the Church and the Immaculate Conception“” (51—85), der durch die
Studien VO Dvornik (Washington), „The byzantıne Church and the Imma-
culate Conception“ (87—112), un VO Bouman (Utrecht), „The Imma-q  ‘\ A culate Conception 1n the lıturgy“ (113—159), erganzt wird. Gerade bei den be1-
den letzteren 1St die wörtliche Wiedergabe der einzelnen Texte recht willkommen.
Darauf tolgen drei historische Beiträge VO überragender Bedeutung, Zuerst der
VO Balı  E OE 0mM), „The mediaeval CONLFrOVerSY OVver the Immaculate
Conception the death of Scotus“ nl  9 der besonders die Dissertation
Von Modric OF (Canada), „Doctrina de conceptione Virginıs 1n
controversia saeculi (Virgo Immaculata, vol De mmaculata Concep-
tione iın epocha introductoria scholasticae, Romae E953; Academia Marıana
Internationalis) r dann eın 7zweıter VO): Sebastan OF »”  he
CONLFOVErISY VTr the mmaculate Conception trom atter SCOtus the end of
the eighteenth century“ s  9 und schließlich VO Laurentin (Angers),Ga  P Br Da  Kosan »” role of the papal magisterıum 1 the development of the dogma of the
mmaculate Conception“ —3 lle drei Arbeiten zeichnen sıch durch den— e S z S B reichen unı exakten Nachweis der schwer zugänglıchen Quellen .us,. An-
schließend sind 1Inn un! Tragweite des Dogmas herausgestellt: M.- Nicolas
(T’oulouse), » Meanıng of the mmaculate Conception 1n the perspect1ves
St Thomas“ 327—345); Maullany (Washington), „The Immaculated
Conception 1n God’s plan of creatıon and salvatıon“ Z  9 Ch De Koninck
uebec), „The Immaculated Conception and the dıvıne motherhood, assumption
and corredemption“ 363—412); ”Connor ( (Notre Dame),
Immaculate: Conception and the spirituality of the Blessed Virgin“ GE
Hıiıer ware einigen Stellen eiıine andere Auffassung vertretbar; meıinen WIr
Vor allem vegenüber den Ausführungen VO  3 Mullany, daß erst die <kotistische
Theorie von der aAbsoluten Prädestination Christi die Unbefleckte Empfängnis
Marıens 1n das rechte ıcht setzen VEIINAS, Der Anhang bringt ZUr Erganzung
noch Anawaltı (Catro), „Islam and the Immaculate Conception”
(447—461 Vloberg, „The Iconography of the Immaculate Conception”, miıt
Bildtafeln W  9 weıter einıge Texte und eine überaus wertvolle Bibliogra-
phie S  9 diıe nach Sprachen geordnet 1st (zuma. diıe Zusammenstellung der
spaniıschen Literatur WITF: dem Forscher unschätzbare 1j1enste leisten). Das (sanze
hinterläßt den allerbesten Eindruck, da{fß das Werk einen führenden Platz in
der heutigen Mariologie behauptet. Wenn vermissen könnte, ware e5
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eın Eingehen auf die vielfach erorterte, vielleicht mıtunter SOa aufgebauschte
Frage, ob be] Marıa eın „debitum contrahendi orıginale“ anzusefzen sel
der nıcht; ein kurzer Absatz hierüber be1 Sebastian 6—2 unterrichtet über
den Stand des Problems 1m und ahrhundert, weniger ber die moderne
Entwicklung, wotfür ZNUuUr auf Balı:  C De debito peccatı originalis 1n Vırgine
Marıa (Kom verwıesen wird. Beumer

] ıl D y G., Marıe l’Eglise Kevue du cClerge afrıcaın 13 (1958) 421— 444
Eın höchst aktuelles Thema wırd 1ler VO historischen W 1e VO systematischen

Standpunkt Aus behandelt, un W ar 1n einer Weıse, welche die überlegene Be-
herrschung der ZEeESAMLE Problematik oftenbart. Vor allem gefällt daran die be-

K ratik Posıtionen un dıe damit gegebene Vermittlungs-
tendenz. Wertvoll ISTt. auch der reichhaltige Nachweis der NEeEUETCN einschlägigen
Literatur AUuUS allen Sprachgebieten. Gegen Lennerz bemerkt der ert. „Le

Lennerz OUuSs semble DPDrFrODOS Lrop severe dans SCS ex1igences crit1ques. O1
reserve Marıe uNe maternite biolog1que, abandonne unNne partiıe

importante du dogme re  vele“ Die deutsche Mariologıe 1mM allgemeıinen
tährt die ıcht unbedeutende Korrektur: „Les theologiens allemands parlent A’une
espece de remplacement (bezüglıch des Verhältnisses Maria-Kirche).
OUS preferons celu: de personnification. s’agıt ftet une substitution
maı1s un d  e  ‚but d’un modele dont le dynamisme determine le SOrT de V’en-
semble. Encore taut-ı] CNSCI 1O entrainement materiel Mals unl  '4 activıte
personnelle, faite d’amour et de persuasıon L’Eglise, dans chacun de SC5$5

membres CI LAant qu«e OID:; organise, reconnait Marıe SO'  e

ımage primitive et parfaite, SO  e ideal realise eja entrainant, nNnOonNn S]  T

portraıt reproduction illusoirement projetee avant“ (434 rhaupt
wiırd der Persönlichkeitscharakter Mariens hervorgehoben, WwW1e tatsächlich
verdient; andersgeartete Bestrebungen würden weder diem Platz der Gottesmutter
1in der frommen Verehrung noch dem iın der gläubigen Wissenschaft verecht WEeEeT!r-
den g1bt ZUuU Schluß der Hoftnung Ausdruck, e auch WIr teilen: „En pCI-
fectionnant 105 instruments de travaıl aftinant NOS methodes reflex1ıves, OUuUS

POUVONS esperer la doectrine et e piete mariales, valorisees ans leurs
dimensions personnelle socıale, un  M intelliıgence plus precıse et plus riche du
mystere du Christ redempteur“ (444 Beumer

Asmussen, F Das Sakrament. 8 (114 S;) Stuttgart 195/7, Ev Verlags-
werk Das Büchlein Ist eine erweıterte Überarbeitung VO!  5 Vorträgen, die auf
der Ev Akademie Baden 1n Herrenalb gehalten wurden. S1ie wenden siıch Iso
ohl betonter noch den Laıen als den Theologen. Sie wollen VOTr allem
Anregung ZUuUr Neubesinnung Se1IN, bieten mithin VO dieser Zielsetzung und VO:
Rahmen her wenI1g „technische“ Theologie W 1e NUur möglıch. ber das 1St
d nıcht sehr, W as eine Auseinandersetzung mıit der kleinen, ber gehaltvollen
Schrift schwier1g macht sehr je] mehr 1St der vorbehaltlose Wille ZUr Über-
prüfung, die schonungslose Oftenheit 1n der als notwendig erachteten Selbstkritik.
Das erneutfe In-Frage-Stellen 1St gründlich, da{ß hıinter den Abschnittstiteln
(Die Taute Das Abendmahl Die Konfirmation Beichte, Buße, Absolu-|
tı1ıon Die Ordination Die Kirche und die Ehe) dıe Fragezeichen fehlen
Wenn beispielsweise Zesagt wird: „ Wır Protestanten haben nıcht ımmer sach-
gerecht geredet, Ww1e sıch Aus Inkarnation ergibt“, ann müßte die katho-
lısche Theologie lange bevor S1E sıch bestätigt fühlt un ihr besseres Wıssen
auszupacken beginnt abenso aut bekennen, da auch S1e ıcht immer geredet
hat, da{fß den Protestanten die unbefangene Herausstellung der gemeınsamen Mo-

leicht gefallen ware; un: WenNn hart formuliert wird: „Die Geschichte des
ıcht gepflegten Abendmahles 1St dıe Geschichte der evangelischen Kirche“, ann
1St die Gemeinsamkeit der Trauer lange VOL eıner satten Freude, den beatı
possıdentes gehören. Das ıne nämlich ze1ıgt diese Schrift mMit aller Klarheit:
W1e die Frage nd der Hunger nach dem Sakrament ın der SAaNZCN Christenheit

N wach 1St, und W 1€e 1mM Fragen und Suchen unübersehbar und nachdrücklich das Eıine

313Dogmatik und Dogfixenges&nichte  g  ein Eingehen auf die vielfach erörterte, vielleicht mitunter sogar aufgebauschte  Frage, ob bei Maria ein „debitum contrahendi peccatum originale“ anzusetzen sei  oder nicht; ein kurzer Absatz hierüber bei Sebastian (256—260) unterrichtet über  den Stand des Problems im 16. und 17. Jahrhundert, weniger über die moderne  Entwicklung, wofür nur auf C. Balic, De debito peccati originalis in B. Virgine  Maria (Rom 1941), verwiesen wird.  Beumer  Philips, G., Marie et l’Eglise: Revue du clerge africain 13 (1958) 421—444.  — Ein höchst aktuelles Thema wird hier vom historischen wie vom systematischen  Standpunkt aus behandelt, und zwar in einer Weise, welche die überlegene Be-  herrschung der gesamten Problematik offenbart. Vor allem gefällt daran die be-  sonnene Kritik an extremen Positionen und die damit gegebene Vermittlungs-  tendenz. Wertvoll ist auch der reichhaltige Nachweis der neueren einschlägigen  Literatur aus allen Sprachgebieten. Gegen H. Lennerz bemerkt der Verf.: „Le  P. Lennerz nous semble ä ce propos trop s&vere dans ses exigences critiques. Si  on reserve A Marie une maternite purement 'biologique, on abandonne une partie  importante du dogme re&vele“ (436). Die deutsche Mariologie im allgemeinen er-  fährt die nicht unbedeutende Korrektur: „Les th&ologiens allemands parlent d’une  espece de remplacement (bezüglich des Verhältnisses Maria-Kirche). A ce terme  nous preferons celui de personnification. Il ne s’agit pas en effet d’une substitution  mais d’un d&but et d’un modele dont le dynamisme determine le sort de V’en-  semble. Encore faut-il penser non A un entrainement materiel mais ä une activite  personnelle, faite d’amour et de persuasion  . L’Eglise, dans chacun de ses  membres et en tant que corps organise, se reconnait en Marie comme en son  image primitive et parfaite, son ideal realis& dejä et entrainant, et non son  portrait ou sa reproduction illusoirement projet&e en avant“ (434 f.). Überhaupt  wird der Persönlichkeitscharakter Mariens so hervorgehoben, wie er es tatsächlich  verdient; andersgeartete Bestrebungen würden weder dem Platz der Gottesmutter  in der frommen Verehrung noch dem in der gläubigen Wissenschaft gerecht wer-  den. Ph. gibt zum Schluß der Hoffnung Ausdruck, die auch wir teilen: „En per-  fectionnant nos instruments de travail et en affinant nos methodes reflexives, nous  pouvons esperer pour la doctrine et la piete€ mariales, valorisges dans leurs  dimensions personnelle et sociale, une intelligence plus precise et plus riche du  mystere du Christ redempteur“ (444).  Beumer  Asmussen, H., Das Sakrament. 8° (114 S.) Stuttgart 1957, Ev. Verlags-  werk. — Das Büchlein ist eine erweiterte Überarbeitung von Vorträgen, die auf  der Ev. Akademie Baden in Herrenalb gehalten wurden. Sie wenden sich also  wohl betonter noch an den Laien als an den Theologen. Sie wollen vor allem  Anregung zur Neubesinnung sein, bieten mithin von dieser Zielsetzung und vom  Rahmen her so wenig „technische“ Theologie wie nur möglich. Aber das ist es  gar nicht so sehr, was eine Auseinandersetzung mit der kleinen, aber gehaltvollen  Schrift schwierig macht — sehr viel mehr ist es der vorbehaltlose Wille zur Über-  prüfung, die schonungslose Offenheit in der als notwendig erachteten Selbstkritik.  Das erneute In-Frage-Stellen ist so gründlich, daß hinter den Abschnittstiteln  (Die Taufe — Das Abendmahl — Die Konfirmation — Beichte, Buße, Absolu-  —-  tion — Die Ordination — Die Kirche und die Ehe) die Fragezeichen fehlen  Wenn beispielsweise gesagt wird: „Wir Protestanten haben nicht immer so sach-  gerecht geredet, wie es sich aus Inkarnation  ergibt“, dann müßte die katho-  lische Theologie — lange bevor sie sich bestätigt fühlt und ihr besseres Wissen  auszupacken beginnt — ebenso laut bekennen, daß auch sie nicht immer so geredet  hat, daß den Protestanten die unbefangene Herausstellung der gemeinsamen Mo-  mente leicht gefallen wäre; und wenn hart formuliert wird: „Die Geschichte des  nicht gepflegten Abendmahles ist die Geschichte der evangelischen Kirche“, dann  ist die Gemeinsamkeit der Trauer lange vor einer satten Freude, zu den beati  possidentes zu gehören. Das eine nämlich zeigt diese Schrift mit aller Klarheit:  wie die Frage und der Hunger nach dem Sakrament in der ganzen Christenheit  IN  wach ist, und wie im Fragen und Suchen unübersehbar und nachdrücklich das Eine  313
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Mysterium, die Eıne Kırche 1n den Blick gerat. Nıcht der einNZ1ge, ber eın cschr
vordringlicher Grund, die Lektüre angelegentliıch empfehlen. Angesichts der
bewußt untechnischen Darbietung 1St iıcht L11LUTLr schwer, sondern 1n eLtwa uch
tfehl 4A12 Platze, auf einzelnes hinzuweisen. Darum 1LLUTE ein1ge recht allgemeıne
Hınweise: da{fß das Sakrament das Wort (mit seınem ANngeSTAMMLEN theolo-
oischen Hausrecht) auf den Plan geführt werden mujÄß, 1ST. ohl verantwortlich für
manchen Ansatz un manche siıch daraus ergebende Aussage, die dem katholischen
Theologen iıcht zenugen wırd. Da Sakrament überhaupt ErST betont auf den
Leuchter gestellt werden muÄfß, führt manchma|l Formulierungen, dıe INa  ; schon
beinahe „sakramentalisch“ mifßßdeuten könnte (etwa WEn mıt 1e] Emphase die
völlıge Unzuständigkeit psychologischer Kategorien ausgesSagt Wwird) WE mMan
eben ıcht wülßte, da{ß 1er eın Iutherischer Kırchenmann schreıbt, der nıcht zuletzt
uch die Einseitigkeiten und Auswüchse des theologischen FExistentialismus ufs
Korn nehmen beabsıchtigt. Der Hınweıils auf die Rückbindung der einzelnen
Sakramente 1n das Mysterium Christi und der Kırche und die damıt gegebene
Relativierung der einzelnen Sakramente) so|11 1n seiner Berechtigung iıcht Aa1NSC-
zweıiıftelt werden; wohl aber kann INa  - zweıfeln, ob auf dem Hintergrund dieser
Feststellung dann auch die Eigenständigkeit der einzelnen Sakramente genügend
vewahrt bleibt, ob der 11Ur analoge Charakter einer Ganzsakraments-Kirche speku-
latıv genügend ausgemunzt worden 1St Es drängt sıch nämlıch EL WAaS stark ıne
Auffassung VOTLr VO: den Sakramenten als gültıgen un kräftigen Akten der Kirche,WE e E E E AA E
weıl 1n ihr vollzogen nıcht ber sieht iI1an deutlich den Raum für die
Sakramente, die die Kırche erbauen, die vegebenenftalls auch außerhalb ihrer zültig
und kräftig bleiben können. Stenze

dam, AG: Das Sakrament der Fırmung ach Thomas VO  - Aquın (Frei-
burger Theologische Studien, F3 Q0 (Al 131 S Freiburg 1958, Herder.
8.80 Eıne dogmengeschichtliche Studie über einen uch LLUT einigermafßen
zentralen Lehrpunkt des Aquıinaten schreıiben, das LSE zweitellos eine Aufgabe, die
der Undankbarkeit nıcht entbehrt. Be1 seliner gewichtigen und ınnerhalb der
Scholastık unüberholten Stellung steht 1U einmal nıcht 9 dafß man
einem staunenden Publikum Dınge V O] erregender Neuheit könnte. Wiıe
schr aber desungeachtet für eine solche Arbeit $reien Raum 51bt, velingt dem
Vertf zeigen: iındem sorgfältig die voraufgehenden frühscholastischen Werke
berücksichtigt, d\1€ Konfrontation miıt den Zeitgenossen vollzieht un auıch der
Entwicklung innerhalb der einzelnen Werke Thomas’ sein Augenmerk schenkt
VWıe nıcht anders 5 1St die Geme1insamkeit MT Vorgängern und Teit-

zrof5ß. Be1 eiınem Gegenstand, be] dem der Schriftbeweins naturgemäfßs nıiıcht
die wichtigste Rolle spielen konnte, gewınnt der Autoritätsbeweis und damıt die
vorgängıge Überlieferung) automatisch Gewiacht. W as das Eıgengut angeht
auf d!i6 ormale Überlegenheit der Darstellung Thomas’ braucht 1LUTr hingewliesen

werden. Wichtig 1St dıe inhaltliche VWeıiterführung. Da 1St die Frage der Eın-
SETZUNG (gerade hinsichtlich der Fırmung, Ww1e MNa  $ weifß, eın Tummelplatz mehr
der minder sachhaltiger Distinktionen die terminologische Festlegung 'dCS
bis dahin schillernden Begriffes der institut10o auf den Willensakt der Kraftbegabung
erweilst SI! als bleibender Gewınn (anläßlich der sorgfältigen Darstellung WIr
auch nıcht verschwiegen, da{ß T'homas 1n seiner diesbezüglıchen Kritik den Franzıs-
kanern nıcht alle Gerechtigkeit widerfahren äfßt IDannn öfftnet diıe Vergleichung
des sakramentalen K 0osmos MIt dem natürlıchen Menschenleben 1NCUEC insichten,
die nicht zuletzt für die Abhebung der Fırmung VO)  - der Taute VO  3 grofßem
Nutzen werden. WOo Thomas die Lehre VO] sakramentalen Charakter vorange-
triıeben hat; kommt das selbstverständlich auch dem Firmcharakter ZUgZute., Freilich
daß INa  e ine genıale Konzeption haben kann, hne s1e uch schon auf alle
Anwendungen ausmunzen Z} können, zeigt sich vielleicht der Sparsamkeıit der
Auslassungen ber den Firmcharakter: W as die konsekratorische „deputatio d
alıquıid sacrum “ 1m Unterschied V O  5 Taufe un Ordo denn I11U) konkret sel, CI
fahren WIr och ıcht In der Frage nach dem Spender der Fırmung konnte
Thomas nıcht Zut orıginell sSe1InNn alle möglıchen Meınungen stehen VOTL ihm
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neben iıhm 1n Diskussion. Seine Auffassung ber die Sakramentalıität der einzelnen
Weihestufen wirkt sıch Aaus päpstliche Delegation ermöglicht uch dem eintachen
Priester die Ausübung dieser VO:  a Haus AaUS bischöflichen P  es ordanıs (!) Hın-
sichtlich der Firmgnade ware bemerken: nach Thomas kann dieses Sakrament

estimmten Bedingungen auch die verlorene Gnade wiedergeben. An
einer Stelle reilich scheint Thomas Unrecht als sıch VO  ; seiner Umgebung Ab-
hebend akzentuilert: 1n der Frage der Handauflegung als notwendiger Materie!
Oder anders: WEeLNln den Dölger, Koster, Neunheuser uUuSW. die Aussage, Thomas
kenne be1 der Fırmung keine Handauflegung 1n dieser wesentlıchen Funktion, als
talsch angekreidet wird, dann scheint eın Mif{f$verständnis vorzulıegen. Dafß die
Thomastexte nıcht für Handauflegung und Salbung als We€1 gELFENNTE actıones
1Ns Feld geführt werden können, MU: auch erf. zugeben. Da die ANSCZOSCHCH
utoren die mit der Salbung unvermeijdlich gegebene materiale Handauflegung
(se1 als Anlegen des salbenden aumens se1 darüber hinaus vielleicht auch
als Auflegung der übrıgen 1er Fınger) leugneten, könnte I1a  $ LUr danny
WeNn INa  —j ihnen ZUTFaut, die lange Reihe der Zeugen für eine chrismatıo pCIL

impositionem übersehen haben als da sind: Ps.-Beda, Rhabanus Maurus,
Walafr Strabo, Hugo VO  3 St. Viktor uUSW. Da 4Aber T’'homas anders als seıne
Zeıtgenossen un: se1ne Vorgänger der Handauflegung verstärkt sakramentale
Eigengewichtigkeit habe zuschreiben wollen das 1St, als > die Posiıtion der
SCHANNTCEN Theologen gerichtete Behauptung, immer noch beweisen. Vert
ISt vıel korrekt, das thematische Schweigen Thomas über dıesen angeb-
lıchen sakramentalen Kernritus nıcht „befremdlich“ finden Kann Ma  an dieser
Befremdlichkeit 1abhelfen? Kaum. W as .us zeitlich spateren Quellen der Stellung-
nahme des Aquınaten eindeutigerer Beurteilung verhelfen soll; wird Unrecht
ANSCZOZCNH: da{ß 1I1E  n VO: Zeıt Zeıt als Reverenz VOTL der klaren Bezeugung
der Apg die Handauflegung 1m Firmungsritual (wenigstens auch) stärker be-

wollte, ISt nıcht ILULF ach Thomas geschehen, sondern uch schon VOor 'hm.
Schliefßlich: den Ar AUS De artıculıs fidej sacrament1s Ecclesiae“ ep1iscop1

SuUunNn' 1n Ecclesia loco Apostolorum, 10Cc0 ıllıus ImMpOS1t10N1S datur
1ın Ecclesia confirmatıio“ kann Ian iıcht entschärfen, dafß iINnan interpretiert
(59) Thomas wolle MT diesem atz nıcht We€1 verschiedene Rıten, sondern Wwel
verschiedene Bezeichnungen der gleichen Gnadenwirkung gegenüberstellen! Wenn
sıch nämlıch dıese Auslegung nıcht anderweit1g als allein möglıiche erweılst (und
dafür werden keine Gründe beigebracht), dann ergibt sıch als naheliegender 1nnn
bei gzleichbleibendem VWesen, gleichbleibender Gnadenwirkung des Sakraments Hr
SCLZUNGS bzw. Kontinultät der damaligen Spender in den heutigen Bischöfen, Er-
SeEtzZUNg bzw. Kontinuität des damalıgen Handauflegungsritus ın der heutigen
(Salbungs-) confirmatio. Im Rahmen der Gesamtarbeit 1St diese Ausstellung
allentfalls eın Schönheitstehler. Stenzel

m äa C; 18 L’eftet de la confirmation chez Thomas d’Aquin: RevThom
55—28; 58 (1958) DA A DAR Diese Arbeit 1St ıne willkommene Er-

ganzung dem ben besprochenen Buch VO] dam Das Anliegen ist ler
ıcht dogmengeschichtlicher Ärt; sondern spekulativer. Der Tıatel umschreibt sehr

V’eftet die Wiırkung (1im Singular) herauszufinden, die 1an passend ber
die Mehrzahl der Einzelwirkungen als deren Wurzel und Zusammenfassung setzen
ann. In einem erstien Schritt werden Aus den Texten des Aquinaten als kenn-
zeichnende Schlüsselworte für die Wirkungen der Fırmung perfecti0 un: contessi0
herausgehoben. Dazu kommt noch perfecta; 1n dieser Formulierung War
iıcht sehr häufig, ber 11 der Sache doch sehr zentral betont; N brauchen dann
1Ur die Stichworte 1n Rıichtung adultus, Maturıtas uUuSW. hinzugenommen Wel-
den Die Frage 1St 1U11: kommen die Te1 Aussagen eintach nebeneinander
stehen der ann i 1in perfecta w 116e den Oberbegriff, „die
Wirkung finden? Eben dieses Letztere wird 1n dieser Arbeit als dıe yemäße Aus-
legung der Thomastexte Vertretien. Kaum Schwierigkeiten stellen sich der Einsicht
CNtSEZCN, da{ß perfectio und perfecta nahe beieinander stehen: die zweıte
Formulierung 1st ja 1mM wesentlichen 1UTL: 1nNe konkretere Fassung der erStCcn,
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Z wachsen AUS dem Versuch, die Beziehungen innerhalb des sakramentalen Gesamt-
baues durch en Vergleıch MILt den Stufungen und Situationen des natürlichen

LLL Wachsens un Lebens 1n den rıft bekommen. Das eigentliche Problem 1st also:
WIe sınd confessio und Aaetas perfecta konkret üllen, contessi0 als kenn-
zeichnendes Tun der durch die Fırmung wirkkräftig angezeıigten perfecta
verstehen machen? Eıinerseits schon der Begriff des Bekennens iın eLIwa
den Rahmen des Individuums, und VO seıten des sakramentalen Charakters
zwaıschen Taufcharakter und Weihecharakter und, schwer vermeidbar, einıgermalisen
ZWittrıg wıird das och einmal unterstrichen durch das „quası ofticio“
(welche Formulierung Ja uch nıcht frei 1St VO aller Verlegenheit). Anderseits
wiuırd INan 1E gegenüber der Taufe verstärkt betonte Kırchlichkeit bzw.
„Amtlichkeit“ ıcht sehr VO. außen autftassen dürten! Dafß der Vergleich desI  —  ern Gefirmten MIt eiınem Kämpfer relatıv peripher auftritt un: zudem nıcht Thomas’
Eigengut ist, ware ein Hinwelis:;: stärkere Einladung aber, bei der Bestimmung
der Fırmwirkung zentral beim Element des gratum facere anzusetizen und VO der
quası-Amtlichkeit zurückhaltend reden, LSt die traditionelle CNSC Bindung der
Fırmung die Taufe Miırt ıhr macht S1e die 1ne€e srofße Inıtiatıon Aaus,
und die durch die Neuestie Gesetzgebung och einmal unterstrichene Praxıs der

H Kıirche, auch Sterbende ach Krätten dieses Sakramentes teilhaft werden lassen,
SAgTt ın derselben Rıchtung AuUS. Es 1St. unschwer sehen: etLAas perfecta als „die  ‚C6%* aı © aı ı Da e UT ” 5 ı aa
Firmwirkung MIit der durch dıese Aussage implizierten Brauchbarkeit, Ge-
schicklichkeit („missıbilitas, et1am aAd difficıliora“) D iC$ geeignet, contessio sowohl!

S1 Zu begreifen W1e uch spezifızıeren. Wenn einmal 1n schlagwortähn-
lichen Kurzformulierungen geredet werden darf confessio nıicht ZUEerst und direkt
als act10 catholica (wıe s1e konkret Teilnahme hierarchischen Apostolat ist),
sondern als actıo catholicorum. Stenzel

}
—

m man N Lannn 1 (Rerum ecclesiastıcarum documenta,
rı1es MA10T7 Fontes, 3 Hrsg VO  e Mobhlberg 1n Verbindung MIt Eizenhöfer
und Sıffrin SI 80 (XXV 16/ S Tafeln) Rom 19558, Herder. 34.90
Von Thomasius, der die Druckausgabe besorgte, erhielt der Cod Vat. Palat.
lat. 493 auch seinen Namen: Miıssale Gallicanum us. Obschon Iso dieses Missale
1Ur auf dieser eınen 8.- Jahrh.-Handschrift steht: se1inen Text arı Bonas Urteil
über die sprachlıchen Qualitäten 1STt alles andere denn zımperlich: „SCF1ptus ab
homine lınguae latınae PTOrSUS imper1to misere depravatus“) miıt einem
Apparat bieten, 1in dessen Korrekturen, Konjekturen, Streichungen USW. alles
das eingegangen 1St, W.as Erudition und Fleiß heute für das Verständnis beitragen
können, ist bereits verdienstvoll. Wer die 1n dieser Sammlung vorhergegangenen
Ausgaben des Leon1anum un des Missale Francorum kennt,; weıfß, da{ß 1n den
Einleitungen Jer XIII—XXV) allseitige und verläßliche Auskunft erhält. Die
mufß INan ZUF>r Kenntnis nehmen (etwa die bei einer Sammelhandschrift bereits sehr
wichtige Entscheidung hinsichtlich der Ordnung des Textes); jedem, der sıch nıcht
mit ahnlıcher Kompetenz und Ausdauer über den spröden Stoft gebeugt hat, 1st
ohnehin die Kritik versagt. Wohl ber 1St ausdrücklich hinzuweisen auf die
eun Beigaben, dıe gyallısches Gebetsgut (vornehmlich des 8./9 n Aaus der
unmiıttelbaren zeitlichen Nähe der Missale-Handschrift also) ZUSAMMENLILFASCHH,
das INa  a} schwer herankommt. Die gewichtigste dieser Beigaben sind dıe
Mone-Messen, be‘n deren Darbietung Eizenhöter alle Sorgfalt auf geboten hat (erkann sıch daben 8Jl.lf eine bahnbrechende Arbeit VON Wilmart stutzen; neben
die Referenz 62 nımmt die Literaturangabe VO!]  e} 61 uUuNSCHAU au Sodann
1St hinzuweisen auf die Seiten 106—135), auf denen der Beziehung des all

den andern lateinischen Sakramentaren nachgegangen wird Da ein
Vierte] der Texte dem all ve  — eigen 1St, 1St dabei VO SETINSCIKCIN Interesse als
die Tatsache, da{fß die reichliche Hältfte der gelasianisch-gregorianischen Überliefe-
FUn  o} angehört. Genauere Untersuchung der Advents- un: Ostermessen erlaubt

f dann noch, die Art der römischen Überlieferung eingehender bestimmen: eın
dem Vat. Reg. 316 ÜAhnliches Altgelasıanum. Da die gyallıschen Sakramentare VOoOr
dieser konkreten Kopite lıegen, bestätigen S1e ıcht 1Ur die frühe un welte Ver-
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breitung dieses römiıschen Sakramentars, sondern können auch noch einen (freilich
bescheidenen, LLUT bestätigenden) Beıtrag AZu lıefern, einer UÜbertreibung hinsıcht-
ıch der inhaltlıchen Gallikanisierung des Vat. Reg. 316 renzen SeLTzZeCNM. Es
1STt beinahe überflüss1g, angesichts dieses ausgezeichneten Arbeitsinstru-
mentfes lest Ian MmMI1t verstärktem Interesse das „Praeparantur Gelasıanum,

cP Missale Gothicum Stenzel

Jungmann, (Herausg.), Brevierstudıien. RO (127 S Trier 1958, Paulı-
11US, 6.80 Dem Pastoralliturgischen Kongreiß ın Assısı e1Ng eın „Kleines
Studientreften“ VOTAauUs, das siıch MIt den Fragen einer möglıchen Brevierretorm
beschäftigte. Der Grofßteil der Referate wiıird hijer veröftentlicht; die Absicht, mi1t
diesem Büchlein eınen weıteren Kreıs anzusprechen, hıefß auf einıge Beiträge VE =-

zıchten, dıie hne umfänglichen wissenschaftlichen Apparat kaum verständlich und
Iso ohne die entsprechende Bibliothek I1LUT schwer nachvollziehbar SCWESCH
waren. Um verstehen, W1e das heutige Brevıer geworden Ist, mu{fß INa

zurückgehen auf dıe Zeıt, die kathedral-pfarrliche Form der Tagesheiligung
VOT und neben dem monastischen Oftiziıum in UÜbung W aAr. Hıer zeıigen die beiden
ersten Beiträge die Grundlınıen auf Da 1St Zuerst Paschers Bericht (1n derA E A Substanz ber eigene Studien) „Das Psalterium des römischen Breviers”. Darın sind
viele ınteressante Einzelergebnisse. Etwa: da{ß auch dem vorbenediktinischen
römischen Psalter eIn Duodezimalschema ıcht fremd 1St (mıt den entsprechenden
Fraktionen sechs, drei USW.); das 1STt VO  $ Bedeutung für die Frage nach Priorität
nd Abhängigkeit: die Neunerreihe der römischen Matutın mu{fß dann ıcht mehr
als Aus der Zwölferreihe des monastıschen Psalters reduzilert werden.
Aufschlußreich 1St auch der Aufweis VOIN Sinneinheiten 1ın Matutın und Vesper
des Festtagpsalters, die auch noch durch die enediktinische Auffüllung erkennbar
sind; damit ISt auf eine qualitative Auszeichnung der nıchtmonastischen Tagzeıten
hingewiesen, un die sıch das klösterliche Beten naturgemäfß dann nıcht mehr
mühen konnte, WeNnn Richtma{iß WAar, den vollen Psalter 1mM gegebenen Zeitraum
durchzubeten. Jungmanns Beıitrag „Die vormonastische Morgenhore“ stöfßt in 1in
Neuland VOr, 1n dem 6S der erfahrenen, sehr behutsamen und dann uch
zupackenden Hand bedarf, ‚us den wenıgen Andeutungen (allentalls 1 gallısch-
spanischen Raum fließen die Quellen nıcht ga dürftig!) eın Bild VO Grund-
stock des kathedral-pfarrlichen Oftiziums zeichnen: bestehend Aaus den Psalmen
148—150, auf die ausgiebige Lesung, Fürbitten un Priestergebet folgten Diesem
Kern hat sıch dann das geschieht monastischem Einflufß zunächst eine
Bereicherung des „Laudes“-Stückes vorgelegt un schlie{fslich der weıträumiıge
Vorhof, der heute Matutın heißt Es braucht nıcht weıter betont werden, w 1e
diese Lini:en des Werdens auch Leıitlinien für ine eventuelle Entmonastisierung
seın könnten. Z Reform der Väterlesungen des Brevijers“ TeUert Rahner
eine Bestandsaufnahme un eine Kritik bei,; der 6S Kompetenz ebensowen1%
fehlt W1€ wohldosiertem attischem Salz (‚ textkritisch gesehen vormaurinisch
und inhaltlıch gesehen frühmittelalterlich“!). Die Vorschläge können naturgemäfß
ıcht 1Ns einzelne gehen. Was formal Sagt, kann der allgemeinen Zustimmung
siıcher sSe1IN: dafß die Lesungen ausgewählt werden möchten gemäfß ihrer raft ZULXK
wahren Erbauung da{(ß INnan diesem weck uch modernere utoren Wort

lasse da{fß der Pensumcharakter ach Möglichkeit ferngehalten werde:
durch Anbieten einer größeren Auswahl: durch eine solche Lese„pflicht“, die uch
tür meditatives Verweilen Platz hat Wenn Fischer 99.  1e€ Anliegen des Volkes
1m kirchlichen Stundengebet“ besser gestellt sehen 111 durch „eine täglıche, MOg-
lıchst alle gzrofßen Anlıegen umtassende un VO] olk mitzuvollziehende Fürbitt-
lıtanei“, dann hat mMi1t der Aufklärung des Miftverständnisses (das sıch bis in
die letzte Rubrikenvereinfachung hıneın als wirksam erwıiesen hat!), die FCCECS
selen eın Gebet tür Bußzeiten, eigentlich schon das Entscheidende geleistet. Wenn
man einiger Einsicht 1n das Wesen des Gebets der Kırche und 1n die pastoralenBedürfnisse nıcht entbehrt, kann INan seinen Vorschlägen, denen das Ma{iß nicht
tehlt, 1Ur zustiımmen. Schnitzlers Artikel über „Stundengebet un Volks-
andachrt“ 1St gzeeignet, 1ne€e S Reihe VO' Versteitungen un Eingleisigkeiten
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glücklich beseitigen. Wenn die Andachten (selbst auf die, deren Mutterboden
die ıgnatiıanıschen Exerzıitien sind, tallen interessante Schlaglichter!) AUS dem
Stundengebet StammMeCN, wırd INan siıch VO den Quellformen her leg1ıtım die Ma{ß$-
stäbe nehmen, un 1ne€e Annäherung die Ursprünge wird belebend und VOI-

Jüngend se1n. Man wiıird ber uch unbefangener die Lehre Aaus dem Betfund zı1ehen
können, da{ sıch die Hochtormen nıcht 1n den Volksandachten behauptet haben
hne kluge Rücksicht aut die Elemente un: Formen, 1n denen sıch die Frömmıig-elIt des Volkes Bahn unı Ausdruck geschaffen hat, wırd INan eın La:enstunden-
vebet nıcht ZUFr Sache der Gemeininde machen können. Abt Salmons Abhandlung

U
ber „Die Verpflichtung ZU kirchlichen Stundengebet“ IOr umfänglich und WeIlt-
ausholend. Wıchtig 1STt se1ine These 1 Brevier kommt die „Kırche Ort“ ihrer
Verpflichtung ZU Gebet nach Raes STEUEFT noch ein1ige „Streiflichter auft das
Brevıer 1n den orientalischen Rıten“ be1 un: behält die Entwicklung der Brevıer-v E D A y E E C E verpflichtung 1mMm Auge. hören WIr, „|d aß die Übertragung der lateinischen
Dıszıplin bei den katholischen Orientalen nıcht vollständig und ın den meısten
Fiällen nıcht sehr glücklich 1ISt.  C Alles 1n allem eine sehr empfehlenswerte Ver-
öffentlichung. Stenzel

Delahaye, K Erneuerung der Seelsorgstormen Aaus der Sıcht der trühen
Patristik (Untersuchungen ZuUuUr Theologie der Seelsorge, :3} RS (AIL 196 5.)
Freiburg 1958, Herder. 15.30 Diese Tübinger Dissertation des Aachener
Homiuiletikers konnte IU  } ertreulicherweise veröftentlicht werden. Thema sowohl
W1e Ergebnis der Untersuchung rechtfertigen der erheblichen Verzögerungsıeben Jahre sind uch 1 wiıssenschaftlichen Betrieb KT I: Zeıt eıne zı1emlich
lange Spanne die Herausgabe vollauf. Schon die Grundposition, VO  e der AUS
die Arbeit NiernommMeEnN wurde, 1St bedeutsam NUuS: Die Praxıs der kırchlıchen
Seelsorge wird wıeder auf ıhren der Theoria offtenen Grund zurückgeführt 'UD\d
die Pastoral als echt theologisches Fach verstanden. Daher wırd eiINe Erneuerungder Seelsorgstormen nıcht rein praktischen Erwägungen und taktischen (Ge-
sıchtspunkten erstrebt, sondern durch eine Besinnung auft das Wesensverständniswr der Kırche grundgelegt. Dieses kirchliche Selbstverständnis 1n der frühpatristischenEkklesiologie autzusuchen hat sich gerade £ür den pastoraltheologischen Gesichts-
punkt als csehr truchtbar erwlesen. Es zeigt sıch EINECUL, W16e schr das kirchliche
Wırken damals als Teilnahme dem ın den Lebensäußerungen der Kirche dar-
gestellten Heilsereignis un: nıcht als Bereıitung der einzelnen Menschen
eiıner indıvıduellen Begegnung mi1t Gott verstanden WUur Der Hauptteil
des Buches bespricht das Bild der Multter als Ausdruck des frühpatristischen Ver-{ ständnisses VO Wesen der Kirche Kurze, aber sehr bedeutsame Ausführungen
ber das frühchristliche Bıldverständnis überhaupt „das Bild 1St 1mM antiken

A s — Denken keine VO der Wirklichkeit abgelöste Entsprechung 1n der vorstellenden
Erkenntnis des Menschen sondern die Wırklichkeit selbst 1n iıhrer Anschaubar-
keit als Ausdruck un Darstellung“ (10) gehen der Untersuchung der Prove-
nıenz des Multterbildes vorauf. |  'n1e biblische Wurzel dieses Bildes 1 w 1: 1mMm

wırd freigelegt, ber auch entsprechende Vorstellungen ın der nichtchristlichen
Geistigkeit der damalıgen Zeıt als einflußgebend auf diıe sorgfältig dargestellten
Zeugnisse VO:' der Multter Kirche 1n den Spuren des zweıten und der Entfaltung
des dritten Jahrhunderts (Irenäus, Hıppolyt, Tertullian, Cyprıan, Clemens, Or1-

und als Zusammenfassung Methodius) dargetan. Damıiıt 1st das
eıgentliche Thema des Buches vorbereitet und wırd 1m Hauptteil entwickelt.
Hıer scheint uUu1ls der Abschnitt ber die frühkirchlichen Anschauungen VO
Heılswirken Gottes besonders Wicht1g. Eıne allzu statısch gewordene Sicht VO der
Gnade als 1n sıch ruhender, WEeNnNn uch Jebenskräftiger Gabe wırd durch die
dynamıschere Sicht VO der Rechtfertigung aAls einer Teilnahme des einzelnen

WT e  7 A R
/ Heilsereignis, das Gott 1n Christus Üan der Menschheit wirkt, korrigierend erganzt.

Die mütterliche Kiırche übt innerhalb des göttlıchen Heilswirkens die vermittelnde
Funktion gegenüber den einzelnen Kindern 1ın ihrem Mutterscho(fß Aaus. S0 1St nıcht
verwunderlich, da{ß als Träger der kirchlichen Heilsvermittlung zunächst un
miıttelbar die Gemeinschaft der Sganzen Kirche (SO würde richtiger DESARgL als dai ED SN  i ED SN
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„die heilsvermittelnde Funktion allen Gläubigen Ihne Ausnahme eigen ISt  e 150)
erscheint, insofern s1e verade den einzelnen vorgegeben ISt. Daißs innerhalb dieser
Gesamtgemeinschaft die Difterenzierung in Amt un Gemeinde W1€ auch das
Chariısma gerade uch dem jler waltenden Gesichtspunkt VO wesentlicher
Bedeutung 1St, wırd ın einem eigenen Abschnitt als frühpatristische Überzeugung
erwıesen. Schlie{fß$lich werden die drei Wirkformen der kırchlichen Heilsvermittlung
einzeln herausgearbeitet und 1n ihrem Verhältnis zueinander dargestellt: Ver-
kündıgung des Wortes, Vollzug der Sakramente unı D5orge für dıe Verwirklichung
des christlichen Lebens. Das Buch 1Sst für die systematısche Theologie (Soteriolo-
1€, Ekklesiologie, Gnadenlehre W1e auch Mariologie) nıcht wenıger anregend un
instruktiv W1e für den Pastoraltheologen, den C555 als „Beitrag ZUTr theologischen
Grundlegung kıirchlicher Seelsorge“ VOTLr allem den theologischen Charakter se1-
FEGT: Diszıplin erinnert. Semmelroch

CONZIT: M.- O Jalons POUTrF unNne theologie du |aicat (Unam S!AaNC-

LAamM, 23) 30 (672 53 Parıs 1955 Du Cert Autl 1954 C184 Der Laie, Ent-
wurt eiıner Theologie des La:entums. w (795 5 Stuttgart 1957 Schwabenverlag.
E Fın höchst aktuelles Thema wird hier miıt eingehender Sach-
kenntnis un: größter Aufgeschlossenheit behandelt. Dıie Übersetzung besorgte die
Gemeiunnschaft der omiınıkaner 1ın Walberberg; S1E 1St gzut gelungen, weiıl s1e
bleibt und doch dem deutschen Sprachgefühl gerecht wırd. Das verdient eine be-
sondere Anerkennung; enn e$S valt, Z e1l Neupragungen vorzunehmen (z
„La:entum“) un das bei UIL fehlende Adjektiv 1m Sınne des $ranzösischen „Jaical“
entsprechend Die Überschriften der Ccun großen Kapıtel mOogen eıne
Ahnung des reichen Inhaltes vermitteln: Was versteht INa  $ eınem Laıen?

Die Stellung eıner Theologie des Laj:entums oder der Zweck eiıner Betrachtung
über das La:entum innerhalb der Ekklesiologie; Die Stellung des Laı:entums,
Reich, Kırche und Welt, Hierarchie und gyläubiges Volk:; Die Laien un: das
Priestertum der Kirche; Die La1en nd das Könıgsamt der Kıirche; Die Laıen
und das Prophetenamt der Kırche: Die Laıien und das Gemeinnschaftsleben der
Kırche; Die Laı1en und das Ampostelamt der Kirche; In der Welt, aAber nıcht
VO der Welt der INa  D3 lese die Inhaltsangabe der Zusammenfassung Schlufß:
AIn welchem 1nn sind die Laıien VO) der Kirche und bılden S1e die Kirche?
Nıcht als Trager der hierarchıschen Sendung, welche der Institution ihre Struktur
o1bt, sondern durch Teijlhabe der Würde des Leı1ibes Christi, seiner Gliede-
LUNg iın verschiedene Aufgabenbereiche. Inwieweılt ın Hınsıcht auf das Programm
des mystischen Leibes und die Sendung der Kirche die Aufgabe der Laien, die All
der Nahtstelle zwischen Kırche und Welt stehen, Eigenständiges un Un-
ersetzliches 1St. (Durch Teilnahme) den Tätigkeiten ıhres Lebens. In all dem
trıtt eın Gemeinschaftsprinzip ZU hiıerarchischen Prinzıp hınzu. Inwieweıit die
Geschichte eıner zewıssen Isolierung dieses letzteren geführt hat un der (O)sten
und der Westen ihre Bindung das Gemeinschaftsprinz1p jeweils anders V  \

standen haben Diese Bındung verlangt nach Ausdruck 1n Zeıichen; Wert lıtur-
gischer Ausdrucksgebung“ GLI die Zahlen verweısen autf die Seıten der Über-
setzung). Alles das 1St 1mMm einzelnen ausgeführt un: mi1t Belegen versehen; 1
deutschen Text sınd och eigens gekennzeichnete Erweıterungen tür unsercmh Leser-
kreis hinzugefügt, wobhbel allerdings hıe und da eın Mehr angebracht SCEWESCH
ware. Man ann ohne UÜbertreibung behaupten, da{fß keine einschlägige Frage
vernachlässıgt hat und da{fß 1m grofßen un SanzZCch die rechte Miıtte wahren
versteht. Gewiß, nıicht jeder wird seinen Optimiısmus teılen, da{ß dıe Kirche miıt
der estärkeren Wende den Laıien einen Frühling erleben wird, nıcht jeder
wırd die praktischen Schwierigkeiten (Z. B be1 einer etwaıgen Wiedereinführung
der ordınes mınores für die Träger der Katholischen Aktion) schnell beiseite
schieben, nıcht jeder wırd endlich mMi1t allen Formulierungen voll un Zanz ein-
verstanden Se1nN. ber darauf kommt CN 1n erster Lıinıe nıcht a bedeutend wiıch-
tiger 1St die Tatsache, da{ den mutıgen Anfang miıt einer Theologie des Laıien-
CUmMs gemacht hat, und d1je jetzt einsetzenden Diskussionen werden sıcher den
>>  _  anzen Fragenkomplex weıter klären, und War sowohl historischer als

319



Aufsätze und Bücher

auch systematischer Rücksicht; ein1ıges 1sSt inzwiıschen schon geschehen, sıehe
besonders die Ausführungen VO  5 Dejaifve, Laicat et mM1ss1o0n de l’Eglise Nouv
RevIh 90 (1958) PTE Als Beispiel der umsichtigen Haltung des Vert. se1 Jjer
seine Stellungnahme ZU Problem des Glaubenssinnes der Kirche herausgegriften
—4 Er davor, ihm zuviel zuschreiben wollen, und damit wendet

sıch ohl KOoster Q dessen Namen ber in diesem Zusammen-
hang nıcht SCHNANNT wird. Ihm zenugt ındes uch nıcht die Posiıtion Franzelıins, die

I der Passivıtät der hörenden Kirche das Wort redet; die hıeran angebrachten
Korrekturen sind durchaus annehmbar, da das lebendige Ja der Glaubenszustim-
INUNgS Aktıves besagt, übrıgens Franzelin kaum geleugnet hat un: auch
INIT dem wesentlıchen Inhalt der Veröftentlichungen des Referenten diesem

11 Punkt nıcht 1n Widerspruch steht. Vieles ware och loben, meısten ohl
die ausgeglichene These VO]  3 dem Gemeinschaftsprinz1p, das um hierarchıischen
Prinzıp ergänzend hinzukommt En 440—478). Beumer

4  M u AI P Tractatus CONIra Madianiıtas et Ismaelitas
—_> . (Defensa de lLos Judos CONVversOs), Symbolum pro informatione Manıchaeorum (E]

Bogomilısmo Bosnia), Edicion critica, introduccion DOT Lopez
Martinez Proano Gıl, pFrofesores de sagrada teologia (Publicaciones del
semıinarıo metropolitano de Burgos, Serie vol. s 3 b (150 147 S 9 Burgos
1957 1938; Hıyos de Rodriguez. Zwei kleinere Schriften des bekannten
Kardınal Torquemada werden hier 1N eiıner Edition der Oftentlichkeit Z  1

gaänglıch gemacht. Beiden 1St e1ine Einleitung vorausgeschickt, d16 alles Wissenswerte
VO theologiegeschichtlichen und lıterarıschen Standpunkt Aaus bietet. Die Ausgabe
der ersten Schrift fußrt alleın auf dem Manuskri Vat lat 2850 (AuUs dem Jh.),
weıl die anderen Manuskriıpte (aus dem HJ: NUur diese wiedergeben und ıN
iıhren Varıanten lediglich Schreibfehler un $alsche Auflösungen der Abkürzungen
bringen. Die zweıte Schrift 1St nach den drei vorhandenen Manuskrıipten (Vat lat.

M 974; Vat lat 9276; Bıbl Nat. de Parıs lat hergestellt. Dem Inhalte nach WITr:
die Schrift mehr die spanische Kirchengeschichte interessieren, da nıchts ande-
ar als eine Verteidigung der konvertierten Juden angestrebt 1St. In der Z7zweıten
hingegen kommen etliche Themen ZUTEF Sprache, denen eine allgemeinere Bedeutung
eıgnet; selbstverständliıch Zuerst die, auf die e1nNne€e Auseinandersetzung mıiıt dem
mittelalterlichen Manichäismus nıcht verzichten konnte 11U1IN SIt unıver-

princıp1um; Daemones SUNT Deo NAatura creatı boni; Unum et eundem
S5e ET Testamenti; m.), dann ber auch solche, die ZUr Ver-
anschaulichung des be1 Torquemada herausgestellten Kirchenbegriffes dienlich sind
(Una est tıdelium unıversalıs Ecclesia, Q U amn nullus omnıno salvatur; Totijus
Ecclesiae unıversalıs princıpem Christi V1ICcarıum generalem NN cr Roma-
U: Pontificem; Romanam Ecclesiam sanctam CSSC, 1n finem saeculı pCI-
NSULFAM ; Unam et immaculatam christianae tidei relıgz10onem SCHADECI be1to
Petro 1ın apostolica sede CESSEC servatam). Von denselben Herausgebern wird eine

- dn C Edition der 1e]1 wichtigeren Summa de Ecclesia angezeigt. Beumer

i
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